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Salve Regina Misericordiae! 

Sei gegrüßt, du Mutter, du Königin der Barm¬ 
herzigkeit! Du Hoffnung der Erde sei gegrüßt! 

Ganz mächtig greift Maria in unsere Zeit ein, 
um sie zu entdämonisieren und zu rechristiani- 
sieren. Sie, die starke Frau, die Siegerin in den 
Schlachten Gottes. Die Satansbesiegerin will die 
dämonischen Feuer auf unserer Erde austreten, 
will die dunklen Schleier der apokalyptischen 
Bedrohungen und Ängste von unseren Augen hin¬ 
wegnehmen. Sie reißt den Himmel neu auf über 
unserer Zeit. Sie macht unsere Zeit wieder hell. 
Sie will unserem Dasein wieder Ordnung, Kraft 
und Schönheit geben. Will die schlimmste Sünde 
unserer Zeit austreten: den Haß, will die herr¬ 
lichste aller Tugenden neu pflanzen: die Liebe. 
Sie kann uns fähig machen, den Haß fortzulieben. 
Zu ihr vor allem flehen wir: “Laß uns den Haß, 
das bittere Leid, fortlieben aus der dunklen Zeit!” 
Unser Feind, unter dessen Schlägen sich die 
Menschheit krümmt, ist auch ihr Feind, die 
Schlange, welche die Frau verfolgte, die den 
Knaben geboren hatte. “Da schleuderte die 
Schlange aus ihrem Maul der Frau einen Was¬ 
serstrom nach, damit sie von den Fluten fortge¬ 
rissen werde” (Geh. Offb. 12,15). Unser Kampf 
ist auch ihr Kampf. Sie, die große Jasagerin zu 
den Plänen und Werken Gottes, ist die erbitterste 
und auch die mächtigste Feindin des ewigen Nein¬ 
sagers, des gefährlichsten Erschütterers der Welt. 
Sie hilft uns, unser Ja der Taufe zu erfüllen: 
“Widersagst du dem Teufel und all seiner Pracht? 
Ich widersage!” Groß ist ihre Macht, ihre Güte 
ohne Grenze, ohne Maß ihr mütterlich Erbarmen. 

Unser Beten zu Maria bewirkt, “daß der Geist 
aufgerichtet, zu entschlossenen Taten angeleitet 
wird und zu den göttlichen Dingen aufsteigt” 
(Leo XIII). 

Unbefleckte Königin. Du erfüllst uns mit Mut 
und neuem Zukunftsvertrauen. Wir singen dir 
ein neues Jubellied, ein Lied der Freude und der 
Liebe. Du aber, o barmherzige Königin, wende 
deine barmherzigen Augen uns zu. Nicht nur den 
Christen, auch den Nichtchristen und den Ver¬ 
folgern des Reiches Gottes. Vor allem aber denen, 
die Verfolgung leiden. 

Du barmherzige Königin, Dank sei deiner 
Barmherzigkeit! 

Du Unbefleckte Jungfrau, Du Hochgebenedeite, 
begnade, segne unser Volk und unsere Heimat. 

Josef Löw 
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ItPB uttö ias 


SBIut unb Sebcit «Still, in her Setnut eine» tief 
finb ber ipreiS @efd)Iagenen, fdjtieB bet um 
garifdje Äorbinal fDUnbfgcnÜ) 
im 9?oBemBet an ißräfibcnt @i= 
fenl)omet: „211S Schiff Brühiger ber ungarifdjen 
jfreiheit mürbe id) auf ©tunb ^f>re§ SBoIjlmoIIenS 
an SBotb genommen unb Befinbe utid) gut Seit 
als ©aft S^rer ©efanbfcfjafi, einer 3 u fütd)tSftätte 
in meinem eigenen Sattbe. St)re ©aftfreunbfefjaft 
tjat midf gang gemif; Don einem fofortigen Sob gc= 
rettet. . . . ÜJtöge baS h°hc 3Jtaf; SB rer eblcn 23e= 
mühungen einen £mffnungSftraf)l richten auf unfer 
feit langem leibtragenbeS 33oIf, bas nun fdjon ben 
fünften Sag ber 25omBarbierung, Bon ^anottem 
feuer unb $Iammentob erhüben muff als QeugniS 
feines üßillenS Bor ©ott unb ber 2Mt mieber 
frei gu fein; beffen Söhne im gegenmärtigen 
2IugenBIicf in bie SßetfflaBung gefdjleppt merben 
unb beffen .tinber im SlobeSfampfe um .öilfe fcfjrei- 
en in ben gerftörten Hßofmungen, Reimen unb $of= 
pitälcrn. ... Sä) Bitte «Sie ergeBenft, biefc fteinc 
unb ehrbare Nation, bie im SIugenBIicf fo Biel 
Seib unb felBft ben Sob im Sienftc ber Freiheit 
erbulbet, nicht gu Bergeffen." 

SJhtfjte e§ ßin unb ber gehen bie Meinungen, 
fo fomnten? ob bie freie SBelt beS SßeftenS nicht 
hoch baS 23IutBab Ungarns hätte 
Berfjinbetn fönnen. 2)a gibt eS 
Stimmen, bie 'moI)I anerfenncit, baff Ungarn fid) 
für bie Freiheit beS SScftenS geopfert habe, mäfp 
renb bie äBeftmädjte gähncfnitfdjenb bem BJtorbcn 


ber SomjetS in Ungarn gufcfjauen mufften. Sic 
Baben nicht helfen fönnen, ba jebeS militärifche 
©ingreifen mit aller Sicherheit bie gange ÜDtenfdp 
heit in einen brüten Sßeltfrieg geftiirgt hätte, mo= 
Bei Ungarn gu einem noch größeren ftricgSfcham 
plab geloorben märe. 

Stnbere fdjreiben: „So grofj baS Seidjentuch ber 
SomjetS über Ungarn ift — eS ift nicht grofj genug, 
um bie Söhanbc jener gu Bebecfen, bie tatenlos ber 
©rmorbung ber Freiheit gugefehen Baßen. 21 n Bor 
berfter Steife beS ^rangerS fteht baS ©efpenft ber 
SSereinigten Nationen, ©rft als eS gu 
fpät mar, raffte fid) biefeS Bon ber 2Momafd)ine 
ber SomjetS feit Slnbeginn gelähmte Sßeltregium 
gur Schaffung eines eigenen ©refuiiBorganS auf, 
baS fpäteftenS nach Bern Unnalftreid) dc'affer’S 
hätte gebilbet merben müffen, bamit feine ,,©m= 
pfehlungen" nicht Ipohn unb Spott Bleiben. Um 
Begreiflicher Sßeife traten bie ^Bereinigten Nationen 
erft am fpäten 9I6enb beS 23ubapeftet 23IutfonntagS 
— nach fomjetifdjem SSeto — gufammen unb fefeten 
bie plöplid) in erftaunlich furger ffrift gebilbcte 
©pefutiBe g u e r f t auf $ g p p t e n, f t a 11 
auf Ungarn an, mohl miffenb, baf; fid) ber 
Steinl jeber Kontrolle feines ungarifchen ^rogromS 
miberfehen mürbe." (DU)cinifd)er füterfitr) 

Sfoejrifteng fDtädjtig finb bie Stoffen ber 2Mt, 
unb bod) fo gang ohne fO?ad)t, bem 
ÜFtenfehen gu geben, maS ben Mieten 
ber äßälber gegeben ift: Freiheit! Sie Freiheit, 
fütenfdj gu fein. SOtenfd) unter fD?enfd)en, unb füienfd) 


mit freiem Zutritt 31t Stecpt unb ©ott. Snnerpalb 
bon 3epn Oagen fpratp fßapft fßinS XII., Gnbe CF= 
tober unb anfangs Stobember in brei mistigen 
Gnspflifen 31t ben SiöIFcrn ber SBclt. Grfdpüttert 
bon Ungarn» ©cpitffal, fpratp er über ben Trieben, 

, mie er fein fällte unb fein Fönnte, menn Steipt unb 
fßflicpt bon ben SJtenftpen geartet mären. 

Orreilicf) ft eben bem fßapft feine Slrmeen 3ur 
Verfügung, mit benen er broben fönnte um 311 
unterftreidpen, mie bitter ernft ipm feine ÜDtapnnm 
gen unb feine (Sntfdjloffenbeit ftnb, für ben gric= 
ben 31t mirfen. OaS Oberhaupt ber Gpriftenpeit 
fann nur auf ©runbfäpc aufmerffam ntadpen, unb 
eS fann ber fßapft nur bitten unb fiepen — unb 
beten. SöopI pört bie Sßelt feine (Stimme. Sftan pat 
fiep aber borläufig mit „palbem SBeg" begnügt, mit 
ber SSerfidperung ber Shtffen, bap fie bereit feien, 
„mit allen bemofratifepen Nationen beS SBeftenS 
in frieblicpcr Soerifteng 3ufammen 31t leben." 

Oa3U ftpreibt man peute: Itnfer ©laube an biefc 
frieblicpe Itoeriftenj „ift in Ungarn blutig erftorben. 
GS fann nur notp bie ,d’oeriften3 einer bereinigten, 
gerüfteten, madpfamen SBelt beS freien SBeftenS ne¬ 
ben bem bis an bie Qäpue bemaffneten ©omjet« 
imperium geben, alfo eine bemaffnete ® 0« 
e x i f t c n 3. . . . Stie bürfte ber SBeften bermeinen, 
er Fönne fiep mit ben ©omfet.S auf eine ©cpadppartie 
einlaffen, opne bie entfiederte fßiftole in ber Oaftpc 
3U paben — für alle $älle! Senn bie ©omjctS 
ftplagen unbarmpe^ig 31t, menn fie es für nötig 
palten. Oer ©taube, man fönne bem SBeften bie 
fyreipeit crpalten, opne ipn 311 fitpem, ift ntopifep." 
(fßaul Oapn, $euerreiter, 24 . Stob.) 

Stufen f^rojep OaS ift bie parte ©praepe um 
ntacpicn? ferer Oage, bie uns gan3 genau 

fagt, maS 311 ermarten ift. Gine 
©praepe, bie gan3 anbcrS Flingt 
al§ bie ©ebanfen päpftlidper Gn3pflifcn. OaS 
©epmert maept Furien fßrosep, mäprenb ber .dinpc 
©ebanfengut bon einem länger bauernben fßrosep 
fpriept. S$on einem fßro3ep opne frembeS Stint unb 
mit bicl fcpmet3licpcr ©emalt, fiep felbft angetan. 
Oap bie fßrebigt ber $ircpe über biefen „langen 
fßrosep" menig Ginbrnif felbft auf unS Gpriften 
maept, ift eine 31t betrauernbe Oatfacpe. Opne bap 
mir un§ beffen bemupt ftnb, ift eS palt fo an nnS 
Gpriften gefipepen, bap mir niept einmal mepr bie 
©praepe beS gerechten ©dpmerteS berftepen. SBir 
benfert anS Stäcpcn unb anS Oreinfdptagen. Ootp — 
täufepen mir unS niept! Oie ©praepe ber Gnspflifen 
ift bie ©praepe unb bie Sogif beS GpriftentumS. 
SBir feilten unS gan3 flar barüber fein, melcper 
Slrt bie Oinge finb, an bie 31t glauben, bon benen 
alles 3U erpoffen unb bie 3U lieben nnfer cprifP 
licpeS S 3 cFenrttniS ift. 


Slm 14 . ©eptember fpratp St ins XII. 311 ben 
Oeilnepmern ber „VI. Stationalen SBotpc für geit^ 
gemäpe ©eelforge" in Italien. Oer ^eilige SSater 
fanb eS notmenbig 3U unterftreidpen, bap bie Stircpc 
nicptS anbereS berfitnben bürfe als maS ber £>err 
berfitnbet pat. GS fei mopl barattf 31t aepten, ber 
.direpe SPort immer ber ißrebigt Gprifti attjttp affen. 
OicfeS fei biel mieptiger nnb entfcpcibcnbcr als alle 
Sserfucpe, bie Sepre ber .dittpe 3U „mobernifieren" 
nnb ben ©ebanfengängen ber SMt ansupaffen. 
SBaS aber bie direpe als $ortfepung ber Sepre 
Sefu berfitnbet, finb, mie ißapft fßiuS XII. in ber 
fclbcn Sfnfpratpe eS aufsäplt: ©ebet, Ocmut, ©elbft 
berleugnung, Opfer, Skperrfdputtg ber Seibcnftpaf 
ten, freust ragen, ©treben naep SSoIIfommenpeit, 
llntermerfung, 33 arnrpergigFeit, SSerseipen, unb bor 
allem Siebe 3um freunbliepen nnb 311m feinblicpen 
Siäcpften unb gu ©ott. 

.fpier nun liegt ber mefentlicpc ttnterfcpieb 3mi 
fepen nitptcpriftlidpen Dticptungen unb bem Gpriften« 
tum: Oer ©eift ber Sßelt, fleifcpmerbenb in immer 
neuen politifepen unb meltanfepaulicpen „GrlöfungS« 
lepren", flcifcpgemorben peute in ben ©omfetS, 
mäplt mit bropenbem, breinfcplagettbem ©epmert 
grunbfäplicp immer ben „fur3en ffkosep"; bie .dir 
ipe prebigt ben „langen fßrosep" beS itberminbenS 
atteS Stöfen burtp 9 Serd)riftIicpitng ber ©emiffen. 
Oer „Furge fftrosep" mitp fiep, um fein Qiei 31t cr= 
reidpen, für baS fßerbreiten bon Stngft unb Oob 
entfdpeiben, ber „lauge fßroseff" befennt fttp 31m 
faft ntopifep flingenben fDtaipt ber Siebe ttnb 3inn 
botfen Sterfcpenfen aller SOtögliipfeiten 31t leben — 
jept unb emig. 

GS mag baS Programm ber Stircpc ntopifep Flim 
gen. Sn SPirflidpfeit pat eS nicptS mit ©dpmärrne' 
rcien bon einer „ibealen SB eit mit ber Sfergprebigt 
als SScrfaffung unb ©efcpgebnng" genteinfam. 
Oie .dirdpe meif; fepr mopl, bap fie pier auf Grben 
im f^ilgerftanb bleiben mirb, auf ber SBanberfcpaft 
burtp 3eitepocpen, bie. N nidpt gemitlt finb, bie „am 
bere Sfacfe" 3um ©treidp pin3upatten unb „im ©eift 
dpriftlitpcr ©cmaltlofigfeit" auf Stccpte unb Itu 
rctpte 31t ber3iipten. Oie, gans im ©egenteil, @e= 
malt, redpt ober unredpt, als eingigeS Spittel be« 
tradpten, fiep baS ©eine nnb notp biel mepr 31t 
polen. 

Sn einer folcpen Söelt gept eS niept an, nur bom 
überminben beS Sföfen burcp ©ebet unb Oemnt, 
93er3eipen unb Siebe 3U fpretpen. Oa mitp eS autp 
ein Steipt« unb ©trafmefen geben, baS febe gute 
Orbmtng in ber SRatpt botler ©eredptigfeit 31t bc= 
fdpüt3en meip. 

GS Fomrnt unS peute febotp nitpt barauf an, über 
,dird)e unb ©epmert, über dpriftlitpärbifcpe ©efeb 
gebung unb internationale Orbmtng 31t reben. GS 
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banbeit fid) un3 bielmepr um ben ©runbfap, bet 
immer toieber in ben päpftlidjen ©ngpflifen 2lu3= 
brucf finbet: 9Serdf>riftIicf>uncj be3 öffentlichen nnb 
bc3 internationalen 2eben3. 

@3 ift an ber Qeit, biefe Singe tnieber einmal 
bollfeitig f elfen unb berftepen 31 t lernen. 3Bir fepen 
nämlich beibe3, ba3 ©djmert unb bie ©ngpftifen, 
immer nur einfeitig. Sarum ba3 faft mitleibige 
Sädpeln auf ben Sieben bieler ©Triften, menn im= 
mer fie bie Kirche bom 93eten, bon ©elbftübermim 
bung, bon Siebe unb „anberen frommen Singen" 
reben hören. 

Ser „furge Sßrogeß" bes ©cpmerteS allein Bringt 
9?ot unb Sob, gang gleich mer e3 führt, Kommunift 
ober ©prift. 2ßa3 bie .^ir(f>e über ben „fangen ^ro= 
gef;" lehrt, pdben mir u. a. in aller Klarheit in 
ber großen 2Mbnad)t3botfcpaft ^ßapft ^Siu3 XII. 
bon 1955 befcprieben. Sort fpracp ber Vertreter 
©prifti barüber, marum beibe§ berioorfen ift, ba3 
furgen ißtogeß macpertbe ©cpmert ber Konumtnn 
ften unb bie Vertreter einer einfeitig interpretierten 
25ergprebigt, bie „Vertreter eines falfcpen inneren 
2 eben»" unter ben ©priften, bie ba mi'tnfchen, baff 
ber Kenfd) bem fieberhaften äußeren SpnainiSmuS 
ber SBelt entfage, „baß er fid) berfdhliefge in fid) 
fclbft", um nur bem inneren gu leben. Sn bcr= 
fclbcn 28eif)nad)t§botfcpaft fönnen mir auch nad)= 
Icfen, Was bie Kirche bon ber ©inftcllung be§ ©pri= 
ften ber SBelt gegenüber, Wa3 bie .Kirche über @e= 
fctlfdjaftsfpftem, Utecht, ©efep, tecpnifcpc unb im 
buftricllc ©ntwicflung unb bcr pflichtgemäßen 2 In= 
tcitnapme be§ ©priften an biefen Drbnungen lehrt. 

„2Iuf biefe (in ber 2Beibnacht3botfcpaft bott 
1955) ©runbfäfee unb 3?idjtlinien beriefen fid) bi3= 
her in Speoric unb $rari§ bie im ©priftenimn ge= 
feftigten Kenfcpcn, um, fo meit e3 in ihrer Kacpt 


lag, bie Orbnitng gu bermirflichen, meld)e bie ©i= 
dperheit gemährleiftet. Sod) mußten gum ltnter= 
fd^ieb bon ben Kobernen unfere Vorfahren — 
and) auS Srrtümem, bon benen ihre fonfreten 2 fn= 
menbitngen nicht frei maren —, baff bie menfcpli= 
epen Kräfte im ©(paffen bcr Sicherheit in fid) be= 
grengt finb; unb beSpalb nahmen fie ihre Quflucpi 
gum © e b e t, um gu erlangen, baß eine meit 
höhere -Kocht ifjr Ungenügen ergängc. Sa3 2lb= 
fommen bom (hebet aber ift bem fogenannten im 
buftriellen 3eitalter ba3 auffallenbfte ©pmpton be§ 
behaupteten ©elbftgenügcnS, beffen fid) bcr mo= 
berne Kenfd) rühmt", fpracp $ßiu 3 XII. 2Beip= 
naepten bor gmei Sahnen. 

©ine Sotfcpaft, bie un3 ©hofften geläufig fein 
follte wie ba3 SSaterunfer! Sie uns in aller Klar¬ 
heit geigt, baß ba b 0 d) etWa3 pinter ben ©ngp= 
flifen ftedt, was bcr 38 eit gur hieltung Werben 
fönnte. Uticpt bie ©prad)e ber Kircpe ift utopifd) — 
utopifd) fpriept, mer au3 ©ebattfengängen heraus 
über ben „furgen ^trogeß" beS ©cp wertes rebet, 
bie fid) bom ©ebanfengut bes ©priftentumS befreit 
haben unb eben bei jenem „©elbftgenitgen" an¬ 
gelangt finb, bor bem ißapft UliuS XII. im 9tamen 
bcr Kirche immer wieber marnt. 

©tWaS bon jenen Singen, bie $iu3 XII. in 
feiner 2 Infpracpe an bie Sßrebiger Italiens erwäpm 
te: ©ebet, Semut, ltntermerfung — täte uns ©pti= 
ften gut. ©3 mürbe itn3 berftehen lehren, morunt 
e3 fid) ber Kirche eigentlich hembclt. Sann Wür= 
ben mir niept mehr blinb bie fffragc Slinber Wie= 
berholcn: SBarum tut bie Kirche nichts ? 2Bir mi’tr= 
ben mit bem „Sun" beginnen, beim mir mürben 
bann begriffen haben, baß m i r bie Kirche finb. 

- Ser ©epriftteiter 


©3 mächft biel 23rot 
in ber SBinternacpt, 
meit unter bem ©cpnee 
frifcp grünet bie ©aat. 
©rft menn im Senge 
bie ©onne ladpt, 
fpürft bu ma3 ©ute3 
ber Sinter tat. 

Unb bünft bie Seit 
bi<h öb unb leer 
Unb finb bie Sage 
bir rauh unb fcpwer 
©ei ftill unb fjabc 
be3 SBanbelS acht 
©3 mächft biel 23rot 
in ber SBinternadpt. 

Friedrich Wilhelm Weber 


Skrtuitternbc Steine 
fftur Weiche Xoteitgebciitc. 

2luf alte nun parret ba3 große 
©eriepf, 

28o ©prifhtS, bcr $err, ba3 
Urteil fpriept. 

©toig bie SeeP, bie bent .^tntntel 
cxBftcintmt, 

ltnb glüdlidj, bie ©otte3 Siehe 
entflammt. 

©ie erbet bort oben int ,<pintntel 
berfchönt 

Sen Sopit, ber horten bie ©e= 
ligen frönt. 

Seht toopl beim, ©eliebte, in 
pimmlifchett .§öpen 

2l«f einig ein feligeS SSieberfepen. 
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Einigt Euch in Frieden und Freiheit 

Rundfunkbotschaft Papst Pius XII. an alle Völker 
der Erde vom 10. November 1956 



3u bem tiefen ©djmetg Um 
fereg VaterfjcrgcuS übet ba» um 
ertnefjltdjc UnrcdEjt, ba§ man bem 
geliebten ungatifdjen Votf guge* 
fügt t>at, bem man tebigtid) gut 
Saft legen foitnte, feine deinen 
taten menfdjlidjen Vecfjte refpcf= 
ticrt miffert 31 t motten, gefeilt ficf) 
bie beängftigenbe Sorge für beit 
bebrofüen Uneben ber SBelt nnb 
ber Kummer, mcnn SBtt beobad) 
ten muffen, mie bie Veitjen jener 
immer liebtet gemorben finb, auf 
beten Autorität, CSinigfeit 1111 b 
guten SBitfcn man biet rect)nen 
311 fönnen fd)tcn für bie attmät) 
liebe SBieberberftettung ber CSin 
tradb)t unter ben Nationen in ©c= 
rccbtigfeit nnb et)rifttirf)er Tvrei 
beit. 

1>te tüöelt ift crfrfjüttcrt 

Söer tonnte berneinen, baff b'a§ 
Slnticgen beS grtebenS nnb ber 
gercdjten $reif)cit bittere Vitd 
fdjrittc gemacht nnb bie Hoffnung 
bierauf, bie inübfam mieber fieb 
Vafyn gebroden batte mtb burd) 
gabt reiche Vefunbitngeit erhärtet 
mürbe, mieber mit fieb üi bas 
Sunfet gegerrt bat- ©obiet 23tatt 
ift ungereebter SBeife bergoffen 
morben, fobiet mtaitetfäffe nnb 
fobiet gang unbotljergefefjene 
graufame Vernichtung. £a§ biin 
ne Vanb be§ Vertrauens, ba§ bie 
Vötfer mieber 31 t bereinigen am 
fing nnb bie ©emitter in etma 


ftütite, fdjeint mieber 311 gerrei* 
fjen. Verbackt nnb Vtif) trauen 
haben eine tiefe SrennungSftuft 
aufgeriffen. S)ie gefamte SSett ift 
mit Ved)t aufgebracht angefidjtS 
ber übereilten Quflucht 3 ur ©e= 
matt, bie ungäbtige 9P?ate bon 
alten geächtet ift als Vtittct, um 
beftchcnbe ©egenfätge gu bereiten 
gen nnb ben ©ieg beS Ved)te§ gu 
gemäbrleiften. ©§ beftebt fein 
3 meifel, baff bie SBett burd) bie 
fernere S£rife biefer Sage ber ©e= 
matt bie rechte Dichtung Oertorcu 


hat nnb in ihrem Vertrauen er* 
fdjütiert mürbe, meit fic erneut 
eine ^otitif erleben muhte, bie 
©onberintcreffen unb mirtfdjaft* 
liehe Vorteile höher ftetft atS ba§ 
menfehtiche Sehen unb bie itiora* 
tifchen Sßerte. 

SIngefichtS biefeS Qcrrbittie^ ber 
©erechtigfeit unb ber Vtuber 
liebe, angefid)t§ ber bteibenben 
©fef>fi§ ber Vtenfcfjen gegenüber 
ber Sufunft, angefidjtS ber ge= 
fteigerten llneinigfeit ber ©etitit 
ter, möchten 2 Bir, bie 2 Bir bon 
©ott ben Sluftrag erhalten haben, 
baS 2 Bot)I alter Nationen 31 t für* 
bern, unb bie 2 Bit ber feften 
Übergeugung finb, bafj ber ^rie¬ 
ben fein teerer Vkttjn ift, fonbern 
eine Verfiftichtung, bie bon alten 
crfiittt merben fann, befeett bon 
bem Söitnfd), unferen Veitrag 31 t 
teiften, um ben ^rieben in fid) 


In der Nacht zum 6. November 1956 hat Papst Plus XII. eine En¬ 
zyklika an die Bischöfe der ganzen Welt gerichtet. Vier Tage 
später, am 10. November, konnten alle Völker der Erde den Va¬ 
ter der Christeinheit in einer besonderen Rundfunkbotschaft¬ 
sprechen hören. Innerhalb von zehn Tagen hat unser Heiliger 
Vater, Pius XII., dreimal, in drei Enzykliken, zur Welt gespro¬ 
chen. Anlaß gaben ihm die erschütternden Ereignisse in Ungarn. 
Ist die hier veröffentlichte Enzyklika auch hauptsächlichst an die 
verantwortlichen Staatenlenker gerichtet, so ruft sie zu gleicher 
Zeit auch jeden Katholiken auf, durch Beten und durch ernstes 
Mitwirken, Freiheit und Frieden der Welt zu erhalten. 
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Gib uns den Frieden! 


unb in beit ißringipien, auf beneit 
er beruht, gu er!)alten, möchten 
2Bir alfo an alle Böller ben ein- 
bringlidjen Slppcll rieten: Stcl 
len mir bie 2Bege beS griebenS 
mieber l)cr, belräftigcn mir bie 
Giniguttg jener, bie beit ^rieben 
müitfd)eti unb erneuern mir baS 
Vertrauen bei jenen, bie cs verlo¬ 
ren haben. Salier menben 2Bir 
unS Vor allem an eudj, geliebte 
Böller, alle Scanner unb grauen, 
Anteileftuelle, Arbeiter, £anb= 
merfer unb dauern, jeber §er= 
funft unb beS SattbcS, bafj il)r 
benen, bie eud) regieren, eure in 
nerften ©efithlc unb eure mirlli 
d)cn Srlvartungen funb tun möd)= 
tct. Sie jiingften (Sreigniffc tja 
ben beftätigt, bajj bie SSölfer, bie 
Familien unb bie Singeinen ben 
fyrieben bei ber Slrbeit unb in ber 
Familie jebent anberen nodj fo 
erfeljnten SSert Vorgieljen, auf ben 
gu Vergiften fie bereit finb, menn 
er nur gu erlangen märe burdj 
Sprannei ober burdj bie ©efaljr 
eine§ Krieges mit feinen folgen: 
Stuinen, Trauer, ©efangenfehaft 
unb Sob. 

SJtacht £rf)lu$ mit ber 

itttterbriidung 

. fsm 3 c am eit ber Religion, ber 
Kultur unb beS gefunben meitfdj- 
lidjen StttpfinbettS madjt Schlup 
mit ber illegalen unb brutalen 
llnterbritifung, mit ben Kriegs- 
Planungen unb BormadjtSftcIlun- 
gen, afieS Singe, bie bas irbifdjc 
2eben in einen Slbgrunb Von 
SIngft unb Streifen Vermanbcln, 
bie bie Seelen töten unb bie Sr- 
gebniffe Von Slrbeit unb jvort- 
ftfiritt Vemidjten. Sie Stimme 
ber Statur muff in jeber Station 
nadj innen unb nad) aufjen taut 
verfiinbet merben, fie mttfg Von 
benjenigen, benen bie Böller bie 
SJtadjt anvertraut hoben, gehört 
unb aufgenontnten merben. Sine 
öffentliche ©elvalt, bie, menn eS 
ihr gufomntt, nicht beftrebt märe, 
meitigftens Sehen, ^rieben unb 
Stuhe ber Bürger ficherguftellen, 


mürbe bamit, maS auch immer 
ihr fonft gu vermirflichen gelänge, 
in ihren eigentlichen 3mtot 
Sdjiffbrudj erlcibett. 

Slber ftärfer als jeber anbere 
Sllpbrucf liegen fdjmcr auf ben 
©emütern bie erfdjütternben ©e 
fchehniffe in Ungarn. Sie allge¬ 
meine unb fbontane Betroffen¬ 
heit ber 23elt, bie auch bie Stuf- 
merlfantleit auf anbere fehmer- 
miegettbe Srcigniffe nicht gu ver¬ 
ringern Vermag, geigt, mic uot- 
ivenbig unb bringlicl} eS ift, beit 
Böllern bie Freiheit miebergtt- 
geben, bereit fie beraubt morben 
finb. ®anu bie 23 eit biefcit ihren 
Brübern gleichgültig gegenüber 
ftel)en unb fie bent ©efdjid einer 
entmitrbigenben ^nedjtfdjaft über 
laffen ? Sicherlich fann baS chrift 
lidje ©emiffen bie moralifche Ber- 
bflichtung nicht abfdjütteln, jebeS 
erlaubte SJtittel gu benutgen, ba¬ 
mit ihre 28ürbe mieberljergeftellt 
unb iljnen bie Freiheit gurüdge- 
geben merbe. 23ir Verhehlen nicht, 
mie Vermidelt gegenmärtig bie Be- 
giehungen unter ben Stationen 
unb unter ben fontinentalen 
©ntppen finb, in benen fie fidj 


befiitben. SJtan höre jeboth auf bie 
Stimme ©otteS felbft, beS Schöp¬ 
fers unb BaterS aller. SJtan feige 
felbft unter großen Opfern jebeS 
anbere Problem unb jebeS Sou 
berintereffe gurüd hinter jenen 
Vorbrittglithen unb funbameitta- 
len Stegionen beS menfchlithen 
SebenS, bie in bie Sflaverei 
herabgemürbigt finb. SJtan lehre 
fobalb nur möglich gnrücf, bie 
Steiften enger gu fdjliefjen unb in 
einer fefteit öffentlichen Berein- 
barmtg alle Stegienmgen unb Böl¬ 
ler gu Vereinigen, bie ba mollen, 
baff bie 28elt beit 23eg ber Sf)re 
ltnb ber fö'inber ©otteS gehe, Ber- 
einbarungen audj, um ihre SJtit 
glieber mirlfam gu Verteibigcn ge¬ 
gen jebett ungerechten Singriff 
auf il)re Stechte unb ihre Itnab- 
hängigleit. SS mirb alSbann nicht 
Sdjulb ber Sbelbenlenben fein, 
menn für benjenigen, ber fidj Von 
biefent 2Beg entfernt, nichts bleibt 
als troftlofe Bereinfamnumg. 
Bielleicht mirb baS fonipaftc 3m 
f a nt nt eith a 11 ert jener Stationen, 
bie ben ^rieben unb bie Freiheit 
aufrichtig lieben, fdjon allein ge¬ 
nügen, unb 23ir münfd)ett eS Von 
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Nerven wie Drahtseile 

Stoßseufzer eines holländischen Pfarrers 


gangem bergen, um biejenigen 51 t 
milbeten ©ntfcptüffen umguftim- 
mett, bie ficE> ben elementaren ©e= 
fepen be§ menfcplnpen 3 ufam= 
menlebenS entgiepett itnb fiep fu= 
mit felbft be.§ Oiecpteß berauben, 
im kanten ber IDtenfcplüpfcit, 
ber ©erecptigfeit unb be <8 $tic= 
betts gu fprecpen. fspte SSölfer 
felbft merben mopl al.§ erfte bie 
üiotmenbigfeit betfpüten, mieber 
ein Seil ber £DZenftf)B)eit§famiIie 
gu merben, um teilgupaben an 
beten ©pte unb Verteilen. 

(Sinigt eudp in greipeit unb 
Stieben, ipr geliebten SSölfet be3 
öftenß unb beß SBeftenß, ©lieber 
ber gemeinfamen 2 )?enfcppeit§fa= 
milie. Stiebe, greipeit — biefe 
ernften Söotie laffcn feinen bop= 
p eiten ©inn ntepr gu. Sie paben 
ipren utfprünglicpen flaren Sinn 
mieber erpalten, ben 28 ir immer 
gemeint paben, unb ber petbot= 
gept au£ ben ©runbfäpen ber 
fliatut felbft unb auß bem offem 
fidptlicpen SBillen beg Scpöpferg. 
23ieberpoIt fie, bcrfi’mbet fie unb 
fept fie in bie Sat um. ©ute 9ie= 
gierungen feien getreue SoIrneP 
fcpet eurer mapren ©eftnnung unb 
eureg mapren Strebeng. ©ott ber 
.<öett mirb eucp pelfen, er mirb 
eure Straft fein. 

3iu -Jiamen ©otteg 

©ott, ©ott, ©ott — biefer un= 
augfprecpliipc fftame, Quelle allen 
tftedpteg, aller ©erecptigfeit unb 
aller Steipeit — in allen ^arla= 
menten, auf ben öffentlichen flö¬ 
ßen, in ben ijßribatpäufern unb 
in ben $abrifen, aug bem fDiunb 
ber ^ntelleftuellen unb ber 9tr= 
beiter, in treffe unb fRmtbfunf 
merbe ber 9?ame ©otteg, Slugbrudf 
beg Sriebertg unb ber gretpeit, 
gum panier aller, bie guten 2 öil= 
leng finb, gum Sßanb, bag 2 Söl= 
fer unb Nationen berbinbet, gum 
DKal, in bem fiep bie Stüber er= 
fennen unb biefenigen, bie gu= 
fammenarbeiten am Söerfe beg 
gemeinfamen öeileg. ©ott bet 


Kirchgänger haben Nerven 
wie Drahtseile, davon bin ich 
mehr und mehr überzeugt. Wenn 
ich des Sonntags auf der Kanzel 
stehe, muß ich jetzt immer den¬ 
ken: da sitzt wieder so eine Gar¬ 
nitur von eisernen Menschen. 
Ich muß direkt aufpassen, daß 
ich sie nicht so anrede: “Ihr 
Eisenkerle . . . .! 

Sie wollen wissen, warum 
Kirchgänger so massiv wie Eisen 
sind? Nun, ich will es Ihnen sa¬ 
gen. Es betrifft sowohl den Kör¬ 
per wie die Nerven. Da ist er¬ 
stens der Weg zur Kirche. Ach, 
du mußt ja manchmal fünf Mi¬ 
nuten, zehn Minuten, ja sogar 
eine ganze Viertelstunde laufen, 
bis die erste Kirche am Horizont 
erscheint. Naturen, die nicht von 
Eisen sind, sind davon natürlich 
schon vollkommen erschöpft. Du 
kannst ruhig einen ganzen Nach¬ 
mittag von 2 bis 5. Uhr einkaufen 
gehen oder mit dem Kinderwa¬ 
gen zum Westende spazieren, 
wenn du am Ostende wohnst, 
das ist nichts im Vergleich mit 
dem aufreibenden Weg zur Kir¬ 
che. Und dabei haben wir noch 
kein Wort gesagt vom Wetter! 
Wenn du des Morgens nach drau¬ 
ßen schaust, erblickst du mei¬ 
stens eine gefährliche Wolke, die 
drohend ruft: “Komm nur her¬ 
aus, wenn du den Mut dazu 
hast!” Leute mit normalem Ner- 


,Sperr rüttle euep Dom Scplaf auf, 
löfe eudp log bon aller 3ftittäter= 
fdpaft mit ben Stprannen unb mit 
benen, bie Kriege motten, erleutpte 
eure ©elniffen unb ftärfe euren 
SSitten beim SBerf beg 28ieberauf= 
bang. Sein 9?ame ertöne alg in= 
nigfter Slufruf gum fperrn bot 
allem in ben ©ottegpäufern unb 
in ben Ipergen, auf baff bunp 
feine unenbliiße fDtacpt bottbraept 
mirb, mag bie fdpmacpen menfcpfP 


vensystem bringen diesen Mut 
nicht auf. 

Nach einem derartigen Ner¬ 
venschock vergißt du auch ganz, 
daß du im Besitz eines Mantels 
oder Schirms bist. Und wenn du 
es trotz der bedrohlichen Wit¬ 
terung dennoch wagst und nach 
entkräftendem Marsch in der 
Kirche ankommst, dann ist noch 
lange nicht alles überstanden! 
Beileibe nicht! In der Kirche 
wehen wahre Orkane von Zug¬ 
luft. Wer da nicht von Eisen ist, 
muß sich ja in diesem Zug den 
Tod holen. Solltest du diese Or¬ 
kane überstehen, dann ist der 
Rücken der meisten Menschen 
zu fein gebaut, als daß er eine 
ganze Stunde lang das Kirchge- 
stü'hl vertragen 'könnte. Nicht 
wahr, das sind ja reine Folter¬ 
werkzeuge! Du mußt von Beton 
sein, wenn du nicht ganz gebro¬ 
chen nach Hause wanken willst. 
Und dann die Orgel! Nerven 
von Stahl mußt du haben! Nicht 
daß die Organisten so herzzer¬ 
reißend spielen; aber es greift 
so an. Zu Hause kann das Radio 
den ganzen Tag spielen, leichte 
und schwere Musik, du verträgst 
einen Ellington und Bach, und 
es macht dir nichts aus. Aber 
hier verlierst du total die Fas¬ 
sung. Nein, so ein Kirchgang 
verlangt schon stählerne Nerven. 


bottbtingen fuepert. IDtit biefern 
©ebet, ba§ Sßit alß erfleh gum 
£pton ber Sarmpergigfeit empor- 
fepiefen, laffen 3Sir eucp in ber 
3 über fiept, geliebte Söpne, baß 
eine beffere Qufurtft mieber auf 
leuepie über ber 9BeIt unb auf 
eurem bebtücfieu SIntlip unb baß 
naep fo fepmeren Prüfungen ber 
Triebe mieber gurütffepre, peller, 
baiterpafter unb gereepter. 


epen Strafte mit fobiel ftttüpe gu 
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Die Religioese Not der Ausgewanderten 

Prälat Albert Büttner 
“Berichte und Quellen” August 1956 


Seelsorge ist auch immer Weltsorge — Sorge um die Welt, um jene 
auch, die da schlagen und treten und knechten und höhnisch hin¬ 
weggehen über jedes Recht, weil sie sich geschaffen haben das Recht 
der Faust. Aus dem Geiste kommen Sünde und Unrecht. Wachen 
wir und schlafen wir nicht: Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen! 
Die Aufgabe, unseren katholischen Neueinwanderern von jenem 
Geist zu geben, auf den sie Anspruch haben.— vom Geiste Gottes, 
wie er aus dem Herzen der Mutter Kirche kommt!, Nicht nur schlech¬ 
ter Wille, auch Vernachlässigung von seiten jener, die Sorge tragen 
müssen, verhilft dem Ungeist des Unglaubens und des Bösen groß 
zu werden in seinen Taten. Die “religiöse Not der Ausgewanderten” 
ist auch unter uns. Machen wir uns mit diesem Problem bekannt — 
damit wir helfen können, wenn die Zeit kommt. 


Wir haben nach dem Kriege erlebt, daß Mil¬ 
lionen deutschsprachiger Menschen aus dem 
Osten Deutschlands, aus Rumänien, Jugoslawien, 
aus der Tschechoslowakei und anderen Gebieten 
vertrieben wurden und in die angestammte Hei¬ 
mat ihrer Vorfahren zurückkehrten. Wir haben 
erlebt, daß es ihnen oft schwer wurde, sich ein¬ 
zuleben, obwohl sie doch zu Menschen gleicher 
Sprache gekommen waren. Die Kirche hat eine 
eigene Flüchtlingsseelsorge eingerichtet, um es 
diesen Vertriebenen und Ausgewiesenen zu er¬ 
leichtern, bei uns heimisch zu werden. 

Wenn wir Verständnis dafür haben, um wie¬ 
viel notwendiger dürfte wohl die Seelsorge für 
diejenigen sein, die ausgewandert sind, aber nicht 
zu Menschen gleicher Sprache, sondern in Länder 
mit anderer Sprache, anderen Sitten, völlig ver¬ 
schiedenen Bräuchen und ganz unterschiedlichen 


Lebensbedingungen. Wir wissen, daß viele Hun¬ 
derttausende allein in den Nachkriegszeiten hin¬ 
auszogen in ferne Länder, um Heimat und Brot 
zu finden. 

Schon immer wanderten Angehörige unseres 
Volkes aus. In großen Zügen zogen sie vor 200 
Jahren nach dem Osten, deren Nachkommen jetzt 
zum Teil zu uns zurückkehrten. Sie bauten ihre 
Dörfer und mitten drin ihre Kirche. Der Kirch¬ 
turm war das Symbol der inneren Festigung. 
Groß war die alles Gute und Edle bewahrende 
Kraft der Kirche. Im letzten Jahrhundert beweg¬ 
ten sich die Scharen der Auswanderer nach Süd- 
und Nordamerika. Auch ihnen folgten Priester 
der alten Heimat. Sie gründeten mitten in den 
Städten Nordamerikas Pfarreien deutscher Spra¬ 
che, die man deutsche Nationalpfarreien nannte, 
Die Kirche wußte, wie groß die religiösen und 
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Katholiken! Katholische Vereine! Kolpingssöhne! 

Werbet für den Marienboten! 

Februar ist katholischer Pressemonat! Jetzt und jeden Monat ist katholischer 
Werbemonat! Wir wollen den Marienboten ausbauen, ihn zum Blatt der deut¬ 
schen Katholiken, Gemeinden und Vereine Canadas machen. 

Tuet Gutes allen! 

Lasst keinen Tag vorüber geh’n an dem nicht, eh’ der Abend naht, ein Liebeswerk von dir gesche’n 

Sed’s gutes Wort, sei’s gute Tat! 

Katholische Presse ist sittliche, katholische Pflicht und soziale Tat! 





Nerven wie Drahtseile 

Stoßseufzer eines holländischen Pfarrers 


gangem Ipetgen, um biejenigert 31 t 
milberett (Srttfd^Iüffert umguftim» 
men, bie ftd) ben elementaren ©e= 
fepen bes> menfcplicpcn 3 itfam= 
menleben§ entgiepen ünb fiep fo= 
mit felbft bc.§ 9tecpieß Berauben, 
im 9tamen ber IDienfcplüpfcii, 
ber ©ereeptigfeit ltttb be§ Stic» 
ben» 51 t fpteepen. 3()re SSölfer 
felbft merben mopl al§ erfte bie 
SMtoenbigfeit Detfpüten, mieber 
ein Seil ber •’Dtenfcppeiigfamilie 
gu merben, um teilgupaben an 
beren ©pte unb Vorteilen. 

©inigt eud) in Sreipeit unb 
Stieben, ifjr geliebten SSölfcr be§ 
Dftenß unb beß äßefterto, ©lieber 
ber gemein]amen Sftenfcppeitäfa» 
milie. griebe, Swipcit — biefe 
ernften SBorte laffcn feinen bop» 
Belten (Sinn mept gu. Sie paben 
il)ren urfptitnglicpen flaren Sinn 
mieber erhalten, ben 2Sir immer 
gemeint paben, unb ber perbot» 
geb)t auö ben ©tunbfäpen ber 
Statur felbft unb au§ bem offen» 
fidjtlicpen SBillen beö ©djöpferS. 
SSieberpolt fie, berfünbet fie unb 
fept fie in bie Sat um. ©ute 9te= 
gierungen feien getreue SDoImet» 
fepet eurer magren ©efinnung unb 
eure§ magren (Strebend, ©ott ber 
,<perr mirb eud) Reifen, er mirb 
eure ®raft fein. 

Snt Flamen ©otteö 

©ott, ©ott, ©ott — biefer un= 
außfprecplicpc 9tame, Sitelle allen 
9tecpteS, aller ©ereeptigfeit unb 
aller fvreif)eit — in allen ißatla» 
menten, auf ben öffentlicpen $ßlä= 
Ben, in ben Sßribatpäufern unb 
in ben gabrifett, aus bem ÜDtunb 
ber Sntelleftuellen unb ber 9Ir= 
beiter, in treffe unb 9tunbfunf 
merbe ber 9? ante ©ottes, 91u§brmf 
bcs> Erlebens unb ber Swipeit, 
gum panier aller, bie guten 9ßil= 
lens finb, gum 53anb, bas 23öl= 
fer unb Nationen berbinbet, gum 
99tal, in bem fid) bie 93rüber et» 
fennen unb biefenigen, bie gu» 
fammenarbeiten am Sßerfe beS 
gemeinfamen Seiles, ©ott ber 


Kirchgänger haben Nerven 
wie Drahtseile, davon bin ich 
mehr und mehr überzeugt. Wenn 
ich des Sonntags auf der Kanzel 
stehe, muß ich jetzt immer den¬ 
ken: da sitzt wieder so eine Gar¬ 
nitur von eisernen Menschen. 
Ich muß direkt aufpassen, daß 
ich sie nicht so anrede: “Ihr 
Eisenkerle . . . .! 

Sie wollen wissen, warum 
Kirchgänger so massiv wie Eisen 
sind? Nun, ich will es Ihnen sa¬ 
gen. Es betrifft sowohl den Kör¬ 
per wie die Nerven. Da ist er¬ 
stens der Weg zur Kirche. Ach, 
du mußt ja manchmal fünf Mi¬ 
nuten, zehn Minuten, ja sogar 
eine ganze Viertelstunde laufen, 
bis die erste Kirche am Horizont 
erscheint. Naturen, die nicht von 
Eisen sind, sind davon natürlich 
schon vollkommen erschöpft. Du 
kannst ruhig einen ganzen Nach¬ 
mittag von 2 bis 5. Uhr einkaufen 
gehen oder mit dem Kinderwa¬ 
gen zum Westende spazieren, 
wenn du am Ostende wohnst, 
das ist nichts im Vergleich mit 
dem aufreibenden Weg zur Kir¬ 
che. Und dabei haben wir noch 
kein Wort gesagt vom Wetter! 
Wenn du des Morgens nach drau¬ 
ßen schaust, erblickst du mei¬ 
stens eine gefährliche Wolke, die 
drohend ruft: “Komm nur her¬ 
aus, wenn du den Mut dazu 
hast!” Leute mit normalem Ner- 


ipett rüttle eud) Dom ©cplaf auf, 
löfe eud) los bon aller Mittäter» 
fepaft mit ben £prannen unb mit 
benen, bie Kriege looflcn, erleuchte 
eure ©etoiffen unb ftärfe euren 
Söillen beim SBerf bes SSieberauf» 
bau§. ©ein 9tame ertöne al3 in» 
uigfter Slufruf gum .öerrn bor 
allem in ben ©otteäpäufern unb 
in ben Ipergen, auf baff butep 
feine unenbliipe 99tad)t boHbradjt 
mirb, mas> bie fepmadjen menfcpli» 


vensystem bringen diesen Mut 
nicht auf. 

Nach einem derartigen Ner¬ 
venschock vergißt du auch ganz, 
daß du im Besitz eines Mantels 
oder Schirms bist. Und wenn du 
es trotz der bedrohlichen Wit¬ 
terung dennoch wagst und nach 
entkräftendem Marsch in der 
Kirche ankommst, dann ist noch 
lange nicht alles überstanden! 
Beileibe nicht! In der Kirche 
wehen wahre Orkane von Zug¬ 
luft. Wer da nicht von Eisen ist, 
muß sich ja in diesem Zug den 
Tod holen. Solltest du diese Or¬ 
kane überstehen, dann ist der 
Rücken der meisten Menschen, 
zu fein gebaut, als daß er eine 
ganze Stunde lang das Kirchge- 
stü'hl vertragen könnte. Nicht 
wahr, das sind ja reine Folter¬ 
werkzeuge! Du mußt von Beton 
sein, wenn du nicht ganz gebro¬ 
chen nach Hause wanken willst. 
Und dann die Orgel! Nerven 
von Stahl mußt du haben! Nicht 
daß die Organisten so herzzer¬ 
reißend spielen; aber es greift 
so an. Zu Hause kann das Radio 
den ganzen Tag spielen, leichte 
und schwere Musik, du verträgst 
einen Ellington und Bach, und 
es macht dir nichts aus. Aber 
hier verlierst du total die Fas¬ 
sung. Nein, so ein Kirchgang 
verlangt schon stählerne Nerven. 


rfjen Kräfte mit fobiel IDtüpe gu 
bollötittgen fuepen. ÜDtit btefem 
©ebet, ba§ SBir alß erfte§ gum 
311)ton ber 33armpergigfeit empor» 
fepiefen, laffen 9Bir eud) in ber 
Quberficpt, geliebte <Söpne, bafj 
eine beffete Qufunft mieber auf» 
leuepte über ber SBelt unb auf 
eurem bebrüeften Slntlip unb baf; 
naep fo ferneren Prüfungen ber 
Stiebe mieber gutiieffepte, pellet, 
bauerpafter nnb gereipter. 
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Seelsorge ist auch immer Weltsorge — Sorge um die Welt, um jene 
auch, die da schlagen und treten und knechten und höhnisch hin¬ 
weggehen über jedes Recht, weil sie sich geschaffen haben das Recht 
der Paust. Aus dem Geiste kommen Sünde und Unrecht. Wachen 
wir und schlafen wir nicht: Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen! 
Die Aufgabe, unseren katholischen Neueinwanderern von jenem 
Geist zu geben, auf den sie Anspruch haben.— vom Geiste Gottes, 
wie er aus dem Herzen der Mutter Kirche kommt!, Nicht nur schlech¬ 
ter Wille, auch Vernachlässigung von seiten jener, die Sorge tragen 
müssen, verhilft dem Ungeist des Unglaubens und des Bösen groß 
zu werden in seinen Taten. Die “religiöse Not der Ausgewanderten” 
ist auch unter uns. Machen wir uns mit diesem Problem bekannt — 
damit wir helfen können, nenn die Zeit kommt. 


Wir haben nach dem Kriege erlebt, daß Mil¬ 
lionen deutschsprachiger Menschen aus dem 
Osten Deutschlands, aus Rumänien, Jugoslawien, 
aus der Tschechoslowakei und anderen Gebieten 
vertrieben wurden und in die angestammte Hei¬ 
mat ihrer Vorfahren zurückkehrten. Wir halben 
erlebt, daß es ihnen oft schwer wurde, sich ein¬ 
zuleben, obwohl sie doch zu Menschen gleicher 
Sprache gekommen waren. Die Kirche hat eine 
eigene Flüchtlingsseelsorge eingerichtet, um es 
diesen Vertriebenen und Ausgewiesenen zu er¬ 
leichtern, bei uns heimisch zu werden. 

Wenn wir Verständnis dafür haben, um wie¬ 
viel notwendiger dürfte wohl die Seelsorge für 
diejenigen sein, die ausgewandert sind, aber nicht 
zu Menschen gleicher Sprache, sondern in Länder 
mit anderer Sprache, anderen Sitten, völlig ver¬ 
schiedenen Bräuchen und ganz unterschiedlichen 


Lebensbedingungen. Wir wissen, daß viele Hun¬ 
derttausend e allein in den Nachkriegszeiten hin¬ 
auszogen in ferne Länder, um Heimat und Brot 
zu finden. 

Schon immer wanderten Angehörige unseres 
Volkes aus. In großen Zügen zogen sie vor 200 
Jahren nach dem Osten, deren Nachkommen jetzt 
zum Teil zu uns zurückkehrten. Sie bauten ihre 
Dörfer und mitten drin ihre Kirche. Der Kirch¬ 
turm war das Symbol der inneren Festigung. 
Groß war die alles Gute und Edle bewahrende 
Kraft der Kirche. Im letzten Jahrhundert beweg¬ 
ten sich die Scharen der Auswanderer nach Süd- 
und Nordamerika. Auch ihnen folgten Priester 
der alten Heimat. Sie gründeten mitten in den 
Städten Nordamerikas Pfarreien deutscher Spra¬ 
che, die man deutsche Nationalpfarreien nannte, 
Die Kirche wußte, wie groß die religiösen und 
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Katholiken! Katholische Vereine! Kolpingssöhne! 

Werbet für den Marienboten! 

Februar ist katholischer Pressemonat! Jetzt und jeden Monat ist katholischer 
Werbemonat! Wir wollen den Marienboten ausbauen, ihn zum Blatt der deut¬ 
schen Katholiken, Gemeinden und Vereine Canadas machen. 

Tuet Gutes allen! 

Lasst keinen Tag vorüber geh’n an dem nicht, eh’ der Abend naht, ein Liebeswerk von dir gesche’n. 

Sei’s gutes Wort, sei’s gute Tat! 


Katholische Presse ist sittliche, katholische Pflicht und soziale Tat! 



kulturellen Werte waren, die die Menschen mit 
hinüber nahmen in die neue Heimat. Sie wußte, 
daß man ihnen Betreuung, Sorge und Liehe ent¬ 
gegen bringen mußte, damit sie nicht verloren¬ 
gingen. Trotzdem müßte es nach der Zahl der 
Einwanderer heute 20 Millionen Katholiken mehr 
geben, allein in den Vereinigten Staaten! 

Auswanderung ist immer Auspflanzung des 
Menschen aus dem Mutterboden der Heimat und 
Umpflanzung in fremde Erde. Wie man einer 
Pflanze beim Versetzen Muttererde um die Wur¬ 
zeln schlägt, so hat auch der Mensch Muttererde 
im fremden Boden nötig. Ein wesentliches Stück 
Heimat und Mutterboden ist aber die mutter¬ 
sprachige Seelsorge. Das religiöse Leben gedeiht 
nicht im luftleeren Raum. Es ist auf das Engste 
verbunden mit der Familie und dem Volke. Volk 
ist erweiterte und großgewordene Familie. Aus¬ 
druck des Gemüts- und Geisteslebens der Volks¬ 
familie ist die Sprache. Sie kommt aus dem Her¬ 
zen und der Seele des Volkes, und so gehört die 
Muttersprache zu den heiligsten, ja religiösen Gü¬ 
tern eines Volkes, weshalb es sinngemäßer 
Wunsch der Kirche ist, daß die erste Kunde, die 
dem Kinde von heiligen Dingen, von Gott, Chri¬ 
stus und seiner Mutter, gebracht wird, in der 
Muttersprache gesagt wird. 

Dem Auswanderer begegnet eine fremde Um¬ 
welt, eine andere Sprache, eine fremde Gemüts¬ 
welt. Dazu kommt oft der verzweifelte Kampf 
Boden zu fassen und der leider oft große “unse¬ 
lige Goldhunger”, die Sucht, Geld zu machen. 
Soll der Mensch sich unter diesen Umständen 
nicht selbst verlieren, braucht er starke Reserven. 
Die stärkste haltende und helfende Kraft ist die 
Religion. Aber auch hier begegnet er anderen 
Formen. Jedes Volk prägt sidh den Ausdruck sei¬ 
ner Religiosität nach seiner Art, selbst bei völli¬ 
ger Gleichheit des zugrundeliegenden Glaubens. 
Gerade aber die Religiosität, die persönliche 
Frömmigkeit, ist tief eingebetet in den mütterli¬ 
chen Wurzelboden des Volkstums. Wie eng Volks¬ 
tum und Religion, Gläubigkeit und Muttersprache 
Zusammenhängen, beweist immer wieder die Tat¬ 
sache, daß selbst solche Menschen, die jahrelang 
in einem anderen Volke leben, ja die Sprache des 
Gastvolkes besser sprechen als die Muttersprache, 
dodh in der Sprache ihres Volkes zu beichten 
wünschen und es unterlassen, wenn sie keine Ge¬ 
legenheit dazu haben. Zu Gott spricht man von 
den tiefsten Dingen am liebsten in der Sprache 
des eigenen Volkes, selbst wenn man sie gram¬ 
matikalisch schlechter beherrscht als die Landes¬ 
sprache der neuen Heimat. 

Es ist eine vielfältige Erfahrung: Wenn der 
deutsche Einwanderer nicht in die Kirche gehen 
kann, in der er deutsche Predigt hören und deut¬ 
sche Lieder singen kann, in der er deutsch beich¬ 
ten kann, stumpft er ab und geht überhaupt nicht 
mehr zum Gottesdienst und zu den Sakramenten. 
Aber nicht die Predigt allein ist die Hauptsache. 
Noch wesentlicher ist, daß der Ausgewanderte in 



Hier beten die deutschen Katholiken Vancouvers 
in der Kirche der Heiligen Familie 


der Fremde die Beziehung zu einem Priester be¬ 
hält, der seine Art versteht, seine Schwierigkei¬ 
ten und sein Heimweh begreifen kann. Das kann 
der Priester einer anderen Nation nicht in der 
nötigen Weise. Ein französischer sehr seeleneifri¬ 
ger Priester, der unter deutschen Zivilarbeitern 
in Frankreich tätig war, schrieb mir: “Sie müssen 
einen deutschen Priester senden, der von dersel¬ 
ben Art ist. Ich kann mir alle Mühe geben, aber 
die Leute doch nicht in der Weise verstehen, wie 
es nötig wäre.” Alles dieses gilt genau so für un¬ 
sere anderssprachigen Glaubensbrüder in Deutsch¬ 
land. Groß sind die Gefahren im Anfang, beson¬ 
ders in den ersten Jahren und Jahrzehnten. 

Wir haben oft erlebt, daß Nöte und Schwierig¬ 
keiten nicht immer die besten Eigenschaften im 
Menschen wecken, sondern oft Schlechtes aus der 
Tiefe locken. Das gilt auch von dem Einwanderer. 
Allzu leicht nimmt er die weniger guten Eigen¬ 
schaften seiner Umgebung an und verliert seine 
guten. Deshalb braucht er einen mahnenden Prie¬ 
ster und einen helfenden Freund, der das Gute, 
das er aus der Heimat mitbrachte, immer wieder 


8 



weckt. Ein evangelischer Kolonieleiter erklärte 
mir, daß das Schicksal einer neuen deutschen 
Siedlung in Südamerika wesentlich von der Wirk¬ 
samkeit eines deutschen katholischen Priesters 
abhinge. 

Die größten Gefahren erheben sich aber oft 
aus den seelsorglichen Verhältnissen in den Ein¬ 
wanderungsländern selbst. Man schätzt, daß z. B. 
40 000 Priester in Südamerika, das einen Groß¬ 
teil der Auswanderer aufnimmt, fehlen. Auf 3 000 
qkm kommt in Paraguay ein einziger Seelsorger. 
In einer venezolanischen Diözese stehen für 
360 000 Seelen, zerstreut auf einem Gebiet von der 
Größe Bayerns, 16 Priester zur Verfügung. 

Noch bedenklicher aber ist, daß von Pfarrseel- 
sorge und intensiver seelsorglicher Betreuung in 
unserem Sinne kaum die Hede sein kann. Der ein¬ 
heimische Priester in Südamerika z.B. hat wenig 
Verbindung mit dem Volke, außer beim Gottes¬ 
dienst und Sakramentenempfang. Hausbesuche 
sind unmöglich. Die liturgische Gestaltung des 
Gottesdienstes, Teilnahme des Volkes an der 
Messe, Pfarrbewustsein sind vielfach noch unbe¬ 
kannte Begriffe. Religionsunterricht ist weithin 
unmöglich, in manchen Ländern wie Uruguay und 
Argentinien verboten. Wir können uns nicht be¬ 
ruhigen, wenn die Auswanderer in katholische 
Länder ziehen. Im Gegenteil, diese Tatsache ver¬ 
mehrt manchmal die Gefahren im Glaubensleben. 
Wir können uns nicht damit beruhigen lassen, es 
bestehe ja in den Einwanderungsländern, in die 
unsere Leute ziehen, eine Hierachie, es gebe viel¬ 
fach deutsche Ordensleute, deutsche Priester. Das 
ist wahr. Aber was soll ein Bischof in Venezuela 
z. B. für deutsche Einwanderer tun, wenn er für 
360 000 -Seelen 16 Priester hat? Ich habe mit dem 
Bischof darüber gesprochen. Der Bischof hat mir 
zugegeben: “Ich kann für ihre deutschen Siedler, 
falls sie in meine Diözese kommen, gar nichts tun. 
Sie müssen selbst sehen, daß Sie einen Priester 
mitschicken.” 

Früher zogen die Auswanderer in geschlosse¬ 
nen Gruppen hinaus und siedelten in neugegrün¬ 
deten Dörfern. Heute aber fahren vielleicht Tau¬ 
sende auf einem Auswandererschiff gemeinsam 
fort, aber schon am Einwanderungshafen trennen 
sie sich und werden auseinandergerissen und le¬ 
ben als Einzelne in fremden Städten, Dörfern und 
oft recht abgelegenen Gebieten. Von selbst finden 
sie den Weg zum Priester nicht. Teilweise gibt 
es Schwierigkeiten ihn zu erreichen, teils hält 
die Scheu vor der ungewohnten Art und der noch 
nicht ganz beherrschten Sprache den Einwanderer 
zurück, zu ihm zu gehen. Wenn wir nun noch 
daran denken, daß viele Katholiken, die auswan- 
dern. schon religiös angekränkelt im neuen Land 
ankommen, so braucht es nicht viel Phantasie 
sich auszumalen, wie sie sich in den völlig anders 
gearteten Verhältnissen bewähren werden. Oft 
aber, und das kommt hinzu, sind es unerwünschte 
Helfer, die dem rat- und hilflosen Einwanderer, 
der unter Heimweh leidet und um Arbeit und 


Brot ringt, die Hände entgegenstrecken. Überall, 
ob in den südamerikanischen Großstädten oder 
in Australien oder in Frankreich, wo zurückge¬ 
bliebene Kriegsgefangene oder heimatlose deut¬ 
sche Menschen sich niedergelassen haben, ob in 
Südafrika, bemühen sich die Vertreter der ver¬ 
schiedenartigsten Sekten um ihn — und nicht 
ohne Erfolg. In einer einzigen Straße einer süd¬ 
amerikanischen Großstadt mußte ich feststellen, 
daß 10 katholische Familien Sekten beigetreten 
waren, weil kein Priester ihrer Sprache sich um 
sie bemühte "und weil sie bei den Sekten, die viel¬ 
fach mit großen materiellen Hilfsmitteln ausge¬ 
stattet sind, Hilfe, Verständnis und ein Wort in 
der eigenen Sprache fanden. 

Aus dem allen ergibt sich, daß wir verpflichtet 
sind, alles dranzusetzen, den Weg unserer Glau¬ 
bensbrüder in neue Welten liebend zu begleiten. 
Wir müssen sie unterstützen, das Glaubensgut 
ihrer Väter zu erhalten und zu bewahren. Gehen 
sie religiös zugrunde, so sind sie meist auch an 
ihrer menschlichen Existenz gefährdet oder ver¬ 
loren. Sie werden dann auch ihrer neuen Heimat 
keinen Dienst leisten. In dem Lärm der Groß¬ 
städte und erst in den abgelegenen Farmen sind 
sie oft einsam, unsere Brüder und Schwestern, 
die eine neue Heimat suchen. Wir dürfen sie über 
der Problematik unseres eigenen Schicksals nicht 
vergessen. 

Menschen in fremde Länder zu schicken, ohne 
ihnen Priester mitzugeben, heißt schuldig wer¬ 
den an dem Abfall von Glauben. Muttersprachige 
Seelsorge im Ausland muß als Aufgabe erkannt 
werden, die in der gleichen Haltung und Wertung 
steht, wie die Werke der Heidenmission und der 
Diaspora. Helfen wir aber den Auswanderern 
durch eine gute muttersprachliche Seelsorge und 
durch eine religiöse Betreuung, wie sie sie von 
zu Hause gewohnt sind , dann können wir für die 
Einwanderungsländer Apostel erziehen. Lassen 
wir die Auswanderer allein, so werden sie in den 
vielfältigen Gefahren untergehen und nicht nur 
den Glauben verlieren, sondern auch als Menschen 
verkommen. Die muttersprachliehe Seelsorge hat 
ihre Bedeutung aber nicht nur für den einzelnen 
Eingewanderten und für die Erhaltung seines 
Glaubens. Sie soll mithelfen, allmählich die Ein¬ 
wanderer in das Pfarrleben der neuen Heimat 
einzuführen. Die Einwanderer sollen dann auch 
tatkräftige und apostolisch eingestellte Glieder 
werden. Das können sie aber nur dann, wenn sie 
das mitgebrachte Glaubensgut und Vätererbe nicht 
verloren, sondern in einem organischen Prozeß 
in ein neues Leben übersetzt haben. Die mutter¬ 
sprachige Seelsorge ist also keineswegs nur ein 
nationales Anliegen, sondern ein Anliegen der 
Weltkirche, also ein recht missionarisches. Die 
Eingewanderten sollen zur Verantwortung für 
das Reich Gottes in einer neuen Heimat erzogen, 
geschult und geformt werden. Damit helfen wir 
dann in bescheidener Weise dem kirchlichen Le¬ 
ben in anderen Völkern zu besserer Entfaltung 
zu kommen. 
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Kardinaele der Kirche 

“MEIN LEBEN FÜR DIE SCHAFE” 

Maurice Kardinal Feltin — Erzbischof von Paris 


Sie lebten CSrgbifrfjöfc bon 
SßariS Mafien iljren tarnen nid)t 
nur in bie ©efdjidjte ber eigenen 
Siögefe eingefdjtiebcn. $hr 2ßir= 
fen itnb if>rc 5ßerfönticf)feitcn fi 
eierten ihnen einen ißlah in ber 
jüngften ©efd)id)te beS gangen 
frangöfifd)cn ®atholigiSmitS. Sie 
Erinnerung an 3ean fäarbinal 
Serbier lebt barin bitrd) fein 93c 
mühen um bic „iNiffionicrung 
ber 93annmeilc" nnb bitrd) fein 
Eintreten für bie Erhaltung beS 
SBcltfricbenS meiter. SaS ©c 
bäd)tniS an Emanuet föarbinal 
©uf)arb ift untrennbar mit fei 
nem Söirfcn für bie Scrmirfli - 
djung beS mobernen 9lpoftolatS 
itnb für bie Überminbung' ber 
geiftigen luie materiellen Narig 
friegSnot oerfnitpft. fs()r unmit¬ 
telbarer Nachfolger, ÜNaurice 
töarbinal feltin, führte bas gei 
ftige 93ermcidhtrti§ feiner Sorgcin 
ger nicht nur meiter. Er berfttü 
pfte eS Darüber hinaitS mit ben 
Sebitrfniffen, mehhe bie neue ©e 
neration itnb bic neue ©htnbe 
bem Er^bifdjof non ißariS als 
Aufgaben ftetttc. ©eine Csntbro- 
nifation in Notre=Same am 10. 
Oftober 1949 leitete babitrch ei¬ 
nen neuen 9lbfc£)nitt in ber be- 
megten ©efd)idjte beS Variier .St a 
tholigiSmuS ein. 

9Sie Diele Erjbifdiöfe Don 
ißariS fam auch Ntaitrice feltin 
nicht auS ber Sie be fyrancc unb 
nicht auS ber frangöfifd^en föaupr- 
ftabt. 9I1S ©obu eine§ Notars ift 
er bielmehr am 25. Ntai 1884 
in Seile bei 93cfancon geboren, 
©eine $jugenb= itnb ©eminar= 
fahre fielen in eine fatnpfcrfüHtc 
Qeit. Sie Kirche ftanb in gäljer 


9lbme()r gegen bie orbcnS- unb 
religionSfeinblichen Seftrebungcn 
ber Önncnpolitif unb ber öffent¬ 
lichen SNeitumg beS SanbeS. Ntau- 
rice Seltin, ber gunächft bei ben 
23cnebiftineru feiner tpcimatftabt 
Seile unb bann bei ben Csefuiten 
in Sifoit ergogen mürbe unb ftm 
bierte, erlebte baS Ningen um bie 
Erhaltung ber fatholifcheu ©dpi 
len, .Ü1 öfter unb beS firthlichen 
Eigentums mit hoißom bergen 
mit. 9US junger ©eminarift, fo 
ergählte ber .Siarbinal im Nt di 
1 953 bei einem 53efitd) in Berlin, 
mitrbe er auf bie ©trage gemor 
fen, als man baS ißriefterfeminar, 
in bem er ftubierte, befchlag 
nahtnte, Ser ©eminarift jycltin 
hat fid) bamalS fchou bitrd] ©c 
maltmittel nicht becinbritcfcn taf¬ 


fen, mic er and) fpciter als 93 i= 
fchof unb Ergbifd)of feine ©runb= 
fäfce feiner äußeren Stacht preis- 
geben mirb. Sie SSerfoIgungen be 
ftärften ben jungen Jt'onbibaten 
ber Sheologic nur in feiner Sreite 
..gum erfannten 93crttfSibcaf unb 
gur bebrängten Äirchc. Er fcf)lof] 
feine SSorbereitungSgeit in 3ffh 
unb ©t. ©nlpice in fßariS ab. 
91m 3. vsuli 1909 legte ihm ber 
93ifd)of bort bic öoeinbe gur ißrie- 
ftermeihe auf. 

Unter ben Dielen äöirfuugSfe'r 
bern, in bic ein ißriefter im Itaufe 
ber 3af)rgchntc geftellt mirb, 
harrt er mcift feinem fo ermar 
tiingSDoIt entgegen mie bem er 
fteu. gür ben Sitar feltin mar 
cS ©t. Stabeläine, eine Pfarrei 
im 91rbeiterDierte[. Don 93efancon. 
Sie Slobilmachung am 2. 9tu 
guft 1914 rif; ihn bann, mie 
Stillioncn Stcinner bieSfeitS unb 
jeufcitS ber ©rengen, an eine an 
bere jyront. Sier fchmerc' Kriegs 
jahrc hinbitrth Derfafj er, guerft 
als ©anitäter unb .fpciter als 
pjelbgciftlicher, in ©chühengräben 
unb an gjclbbetten, feinen Sienft. 



Alle Antwort ist bei Jhnen 
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günf Slnetfennungcn, ba§ ffticgs>= 
freuj itrcb bie Sftilitärmebaille fo- 
tüie bas ®reug ber Ehrenlegion 
geugen Don Sttaurice jyeltinS Eim 
fasert unb feiner habet bemiefencn 
ltnerfd)rocfent)eit. Oas Erlebnis 
Don SSerbun mirb nid>t mehr auS 
feiner Erinnerung gu Iöfd)en fein; 
e§ mirb mitbeftimmenb, baff bcr 
Sifrf)of Rettin fpäter alles Der= 
fuc()en mirb, um fimftigen ©e= 
fd^Iecf)tern „ba§ 2 trgerniS. einer 
brnbermorbenben Efjriftcn^cit" 
311 erfbaren. 

1919 fanbtcn bie Sßorgefe^ten 
ben ßeimfehrcr als Pfarrer nach 
©iromagnt). 1925 fcijt er, bies= 
mal als ißfarrherr, fein SSirfen 
in ber Pfarrei ©t. üDßabetaine in 
Söefancon fort, in ber er fic£) einft 
als Fabian bie erftcn ©eelforgS= 
erfahnmgen fammeln burfte. 
©ans jyranfreich I)orcf]te fchliefc 
lieh anf, at§ bcr ijfabft am 1 9. 
12. 1927 ben Eure Don ©t. 
iWabctaine in 33efancon 311 m 23i= 
fdbjof Don 2mot)e§, bcr föauptftabt 
bes Departements ?lube, berief. 
JWonfeigncur Rettin mar bamais 
mit feinen 44 fahren ber jüngfte 
53ifd)of granfrcichS. ®arbinat 
Sine, ber Er 3 bifcbof Don Scfan= 
con, Dcrmittelte ihm am 11. 8 . 
1928 in bcr bifdföflicffen Sföcihc 
bie Sollgemalt ber apoftolifchen 
9?a<bfoIge. So der Datfraft leitete 
Sifc^of fyeltin feine DiÖ 3 efc. ©eia 
befonbereS Slugenmerf galt fdbon 
bort ben ißrieftern nnb ber äa= 
tbolifcbeit Slftion. Eine 3IngaT)I 


neuer Kirchen unb Tabellen ent= 
ftanb. 

Sercits nach Dier Satiren er= 
geigte ißapft ißutS XI. 33ifd)of 
Seitin einen neuen Scrtraucn§= 
crloeiS. Stm 16. 8 . 1982 berief 
er ihn an bie ©pihe ber Ergbiö= 
gefe ©enS=fur=ft)onne. UtacI) brei 
meiteren Satiren, am 16. 12 . 
1935, erfolgte bie Ernennung 
3 inn Ergbifdjof ber .öafenftabt 
Sorbeaur. Sn $rieben§= mie in 
dtricgSjeit ermics fid) Stonfeig¬ 
nen r Lettin ai§ meitblidenber, 
atten Stufgaben auf gef cfjtoff euer 
Senfer bcr mirfjtigen Seranftat= 
tungen bcr „©osiaten 2 t>orf)cn". 
Scuc fird)Iid)e Sermaltung§ge= 
bäube, ein neues ergbif^öfliebet 
Calais, mobeme ©eminare für 
ben Sricftcrnad)miut )5 mürben 
ban! feine SnitiatiDe gefchaffen. 
Stutig griff er ade Sorberungen 
auf unb beantmortctc fie auS 
d)riftlid)em ©eijte. Sei ber Erfüt= 
tung feiner föirtenpftichtcn ban= 
bette er unbeirrt ob ber jemcitigen 
Stcinungcn bcS DageS. Stit bcr 
gteidien ltncrfd)rod'cnf)eit, mit ber 
er mätircnb ber SefafeungSgeit ge= 
gen ©eifeterf^ieffungen prote= 
ftierte, ben fübifd)en @rofjrabbi= 
ncr Eobcn Don Sorbeaur Dor ber 
Scrbafhtng rettete ober bie $ahne 
ber Berühmten Cbffigicr»fcf>ute ©t. 
©pr Dor ber Sefd)Iagnabmc ret= 
tete, ftbritt er in ben turbulenten 
2öod)en nad) bem Stbgug ber Sc= 
fafmngStruppen gegen bie Über» 
griffe bcr Sotf§jitftig ein, geifjette 


er bie Staffenf)inrid)tnngcn unb 
taS er bie ©eelenmeffe für ben 
bamais Derfebmten Sicbb=Stini= 
fter ißtjitippe «^erriot. Iturge Qcit 
binbitrib ftanb Ergöifcbof Settins 
Same auf ber „©chmaqen Siftc" 
ber geiftlidjen „föPltaborateure", 
gemeinsam übrigens mit bem 
2IpoftoIifcf)en Suntiits in Sidfb, 
bem heutigen lHarbinal Saterio 
Sateri. Salb aber fühlten fid) bie 
Seibcnfdfaften ab unb allgemein 
mürbe ancrfannt„ baff bcr Er 3 
bifchof Don Sorbeaur feine ißflicb 
ten beifpiclbaft erfüllt hatte. ©0 
hoch mar bie 2 ßertfd)ähung für 
biefen Oberhirtett, im frangöfi 
fd)en ^peimattanb mie in Som, 
baf; man ihm im ©onuner 1 949 
mit ber Siirbe beS ißarifer Et - 3 
biStumS betraute. 

Stm 10 . Oftober 1949 30 g ber 
Sachfolgcr ber großen ®arbinälc 
Scrbier unb ©uharb in bie ,da 
thebratc Sotre=2)ame ein, jenes! 
©otteShauS, baS fo innig mit bcr 
©efd)id)te Don Kirche unb ©taat 
in Sd'anfrcid} Derbunben ift. 9BaS 
ißapft ^ßiitS XII. in feiner Se 
grüffung bes ißarifer CSrgbifdiof^ 
am 17. Somiar 1953 befunbete, 
baf; biefer „ auf gef t4>Ioff en für bie 
Söte ber ©eeten, allen nationalen 
unb internationalen fragen 311 
gäuglid) fei", bafiir ift Ergbifdiof 
Scttin ein fprechcnber Seloeis. 
Sebc ©etegeuheit nimmt bcr 
rifer Oberhirte loahr, um bie Ser 
antmortlichen bcr S : nnen= unb Stu 
ffenbotitif auf bie Sotmcnbigfcit 


Weil viele gleich Meister sein wollen und niemand mehr Lehrling, darum so viel 
Unsinn überall, auch auf den Gebieten des Denkens und des Religiösen. Darum 
so viel Sinnloses und so viel fast an Dummheit Grenzendes. Früher sprach man 
hoch, nicht nur von der Liebe zwischen Gatten und unter Freunden, sondern auch 
von der Liebe zwischen Schüler und Meister. Diese Liebe ist dahin, denn niemand 
mehr sucht nach einem Meister. Und der Wagnerspruch: "Verachtet mir die Mei¬ 
ster nicht", wird nur noch in der Oper bewundert. Geglaubt wird er nicht mehr. 
Wohl dem, der noch sucht nach einem Lehr-Meister und zu ehren versteht, was 

echtes Können und tiefe Weisheit geben. 
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Sieben Heiligenscheine 

von Ruth Schaumann 



Achim Webeihorst, im soge¬ 
nannten besten Alter, war Ver¬ 
leger und gab ein Buch über 
vergessene Heilige heraus. War¬ 
um dies? Er wußte es selber 
nicht. Vielleicht trieben ihn die 
unsichtbaren Heiligen in ihrem 
Himmel dazu an, auf daß man 
auf diesem Umweg an die sicht¬ 
baren Heiligen der heutigen 
Welt gerate, er, Webeihorst, der 
Verleger, und seines Buches Le¬ 
ser mit ihm. 


Das Buch, soweit es um Buch¬ 
staben ging, lag zum Druck nun 
bereit, Buchstaben ohne Bilder 
aber sind nicht so gefragt. Achim 
Webeihorst brachte persönlich 
dem jungen Maler (zugleich ist 
der gar ein Dichter gewesen, 
oder ist es noch heut) den Auf¬ 
trag dreiunddreißig Bilder zu 
diesem Manuskript zu zeichnen, 
in denen das Wesen der Heiligen 
dieses Buches gefangen würde, 
um wie ein Heer von Kohlweiß¬ 
lingen ins Gemüt der Leser und 
Betrachter zu schweben, Eier zu 
neuem Schweben in die Kohl¬ 
köpfe zu legen . . . doch nein, 
ich verirre mich vom Heiligen¬ 
leben Achim Webeihorsts hin¬ 
weg, kehren wir zu diesem wie¬ 
der zurück. 

“Dreiunddreißig Bilder?” Der 
junge Maler mit dem simplen 
Namen Karl Wolf, blickte We¬ 
beihorst nachdenklich an. “Drei¬ 
unddreißig Zeichnungen, soll 
durch die an das Alter des Hei¬ 
ligsten aller Heiligen selbst, un- 
sern Heiland erinnert werden?” 

Webeihorst staunte und blickte 
verwirrt: “Daran dachte ich 
nicht! Doch es können auch vier¬ 
unddreißig sein, oder vierzig. 
Doch nein, bleiben wir bei der 
genannten Zahl.” 

Und Karl Wolf, ganz wie auf 
schöne, heiliggemäße Weise be¬ 
sessen, zeichnete die dreiund¬ 


dreißig Bilder, als wären’s nur 
drei und diese hinwiederum in 
einem Bilde gefertigt. 

Eigenf üßig und eigenhändig 
brachte Wolf seine Blätter in 
Achim Webeihorsts Haus. Da 
war der Empfänger der Mappe 
just beruflich zu einer entfern¬ 
ten Büchermesse verreist. Wolf 
legte sein Werk also auf den 
Handschuhtisdh der Webelhorst- 
schen Garderobe. Er selber be¬ 
wohnte mit Frau, drei Kindern 
und seinem Zeichentisch als ar¬ 
mer Mieter ein einziges Zimmer, 
dessen Flur er nicht nutzen 
durfte. So bewunderte er Webei¬ 
horsts Flurgarderobe mit Spie¬ 
gel und Schirmständer gar sehr. 

Drei Tage danach erhielt er 
einen Brief vom Auftraggeber 
der Dreiunddreißig. Webeihorst 
schrieb: Ich bin zufrieden mit 
deiner Arbeit, bis auf das eine: 
Ich habe auf den dreiunddreißig 
Bildern 103 Heiligenscheine ge¬ 
zählt und dabei entdecken müs¬ 
sen, nicht ein einziger deiner 
Heiligenscheine ist dir als voll¬ 
kommenes Rund gelungen, war 
die Eile daran schuld, was denn 
sonst? Hast du den nützlichen 
Zirkel meiden müssen, mit sei¬ 
ner Spitze das Papier zu durch¬ 
stechen, so hätte eines der sil¬ 
bernen Fünfmarkstücke, die wir 
nun wieder haben, die Schiefe 
deiner Scheine verhindern kön- 


hingutoeifen, „bie gtofjcn Lief et;-, e 
ber ©eredftigfeit unb ber Stöcfp 
ftenliebc einguhalten." ©ein 23e= 
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nen. Ich probierte es selber am 
Heiligenschein deines Cyprianus 
aus. Kannst du dies nicht bei 
den restlichen 102 Heiligen auf 
dieselbe von mir entdeckte Ma¬ 
nier wiederholen, uns also deine 
Zeichnungen korrigieren, wie 
sich’s gehört? 

Karl Wolfs Antwort lautete 
so: Haben Sie (er, aber nicht 
Webeihorst, ließ sich duzen, Du¬ 
zen ist für die Niedrigen da, nicht 
für die Hohen!) jemals einen 
wirklichen Heiligenschein denn 
geschaut? Daß Sie zu behaupten 
wagen, sie wären allesamt rund? 
Was meine Heiligenscheine be¬ 
trifft, so umgeben sie die Häup¬ 



ter meiner Gezeichneten nach 
deren Neigung oder Erhebung, 
sozusagen nach der Form ihres 
Tuns, ihres Lassens. Ich stehe 
zu der äußeren Unregelmäßig¬ 
keit aller Heiligenscheine, in 
sich werden sie schön gerundet 
sein, aber nicht von einem sil¬ 
bernen Fünfmarkstück dazu ge¬ 
bracht. Dies bezieht sich sowohl 
auf die einstigen Heiligenschei¬ 
ne, die nun im Himmel verwei¬ 
len, als auf die heutigen Heili¬ 
genscheine. Ihr ergebener Karl 
Wolf. 

Achim Webeihorst wußte dar¬ 
auf keinerlei Widerspruch mehr. 
Stattdessen gedieh ihm eine Fra¬ 
ge an Karl Wolf selbst, rein per¬ 
sönlich, er war ihm im Innern 
der Stadt zufällig begegnet: 
“Wolf, Karl Wolf, was ich sagen 
wollte: sahst denn du Heiligen¬ 
scheine irgendwo, heutige Heili¬ 
genscheine, die deinen Brief be¬ 
stätigen können?” 

Wolf blickte hell, er sagte: 
“Ja, ja, und dies oft.” 


Webeihorst öffnete den Mund 
im Erstaunen. “Wie denn? Wo 
denn?” 

“Dort, dort”, wies Wolf er¬ 
freut, “dort ist ein Heiligen¬ 
schein just im Wachsen!” Und 
er wies über den Marktplatz, an 
dessen östlichem Rand sie vor¬ 
überschritten. “Aber bleiben Sic 
stehn, sprechen Sie nicht, schau¬ 
en Sie nur.” 

Der Morgenmarkt war zum 
Mittagsmarkt geworden, der 
Vespermarkt längst vorbei und 
der Platz von den Verkäufern 
und Käufern wie gewöhnlich un¬ 
ordentlich verlassen worden. Ei¬ 
ne alte Frau, den breitrandigen 
uralten Strohhut mit einem Tuch 
um die Ohren befestigt fegte die 
Reste des Markttages zusammen, 
der Besenstiel überragte die 
kleine Gestalt gar so sehr. 

Regierte sie den Besen, oder 
der Besen die Alte, die Arme? 
Welke Kohlblätter, zerschlisse¬ 
nes Rübenkraut, von seinen Rüb¬ 
chen schneidend getrennt, fegte 
und häufte die Besenrute zusam¬ 
men, faule Pfläumchen, Schalen 
gegessener Bananen mischten 
sich ein. 

Aus dem hintersten, schon 
dämmernden Marktwinkel aber 
trat ein armseliges Mannsbild, 
so hoch wie mager, so gebückt 
wie barhäuptig, einen blechernen 
Eimer, wohl leergespeistes Ka¬ 
viarfaß, an selbst eingefügtem 
Henkel aus zerschlissenem Seil. 
Und der Blechkorbträger bückte 
sich tief und tiefer, da, dort, 
hier welke Kohlblätter zu erhe¬ 
ben im Eimerlein zu verstauen, 
faules Obst, schimmelnde Rüber.- 
reste . . . Angeekelt wandte sich 
Webelsorst ab, “will wohl 
Schweinefutter suchen; wäre ich 
Schwein, ich nippte nicht einmal 
dran!” 

Neben ihm aber befahl die 
Stimme Wolfs: “Blicken Sie wei¬ 
ter hin, Herr Doktor Webei¬ 
horst 

Webeihorst mußte der Stimme, 
verborgen in der Stimme von 
Wolf, gehorchen. Seine Haare 
aber standen zu Berge dabei un¬ 
term Dach seines schönen grau¬ 
en Huts. 

Die Besenfrau stockte im Fe¬ 
gen. Sie blickte dem Sammler 



in seinem blechernen Eimer. Sie 
schüttelte den Kopf im Stroh¬ 
hut, sie bückte sich ihrerseits, 
hob dem Ärmsten die besten 
Restchen aus ihrem Häufelchen 
auf und schenkte es ihm in den 
Eimer hinein. “Danke, danke!” 
Wolf und Webeihorst vernehmen 
beide: “Danke, danke, nun habe 
ich Nachtessen und Mittagbrot 
beisammen . . . .” 

Auf den untätigen Besen ge¬ 
stützt, griff die Alte sich in den 
Schürzensack. Ein buntes, zer¬ 
rissenes Sacktuch bäumte sich 
auf. Sie klaubte ein Stückchen 
Geld mühsam aus der Versen¬ 
kung. Sie gab es dem Unrat¬ 
sammler, wandte sich ab, stür¬ 
zte, den Besen geschultert, nicht 
auf ihm reitend, davon. “Danke, 
danke . . .” rief der Ärmste ihr 
nach. 

Wolf sah Webeihorst an, We¬ 
beihorst Wolf, Wolf fragte leise, 
doch fest: “Sah’n Sie den heuti¬ 
gen Heiligenschein? War er 
rund?” 

Webeihorst stotterte: “Nein! 
Der Strohhut war sehr verbeult 
. . . dennoch, dennoch . . .” Er 
seufzte. Über dem Marktplatz 
brach die Dämmerung herein. 
Wolf aber war, der “heutige 
Heiligenschein” lasse das Dunkel 
des Marktes erhellt zurück. 

Sie gingen zusammen vom 
Markt davon an den Hafen, als 
führe nicht Wolf den Webel- 
horst, nicht Webeihorst Wolf, 
sondern ein Dritter die zwei. 

Von ungefähr begegnete ihnen 
ein Weib. Eben entzündete La- 
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ternen beschienen ihr Stirn und 
Bündlein, das sie am Busen trug. 
Den Blick auf dieses gerichtet, 
stolperte sie beinahe über einen 
vorragenden Katzenkopfstein. 
Wolf hielt sie ab vom Sturz. 
Wolf sagte: “Ein hübsches Kerl¬ 
chen, der Kleine, — Ihr Sohn?” 

“Es ist nicht der meine, seine 
Mutter stirbt im Spital, sie gab 
ihn mir mit, ich habe neben ihr 
auch eins gekriegt. Mit dem und 
den fünf anderen wird das siebte 
hier leben . . .” 

Laternenlicht erhellte den 
Mund dieser Frau. 

“War ihr Mund rund?” reimte 
der Didhter und Maler Wolf oh¬ 
ne es zu merken Webeihorst, 
seinem Verleger, vor. 

Sie bogen vom weltlichen Ha¬ 
fen zum himmlischen Hafen, dem 
Friedhofrand, ein. Kleiner Kna¬ 
be, trotz dem beginnenden 
Herbst noch barfuß laufend, 
strebte an ihnen ■ vorbei, im 
schmutzigen Fäustchen vier wel¬ 
ke Nelken, vier Drahtringe um 
den Blütenwirbel gelegt; oh, Ge¬ 
fangenschaft einer Blume bis in 
den Tod hinein! Eine der Nelken 
entfiel der Vierheit aller. Wolf 
bückte sich, hob sie auf und gab 
sie dem Bübchen zurück: “Wo¬ 
hin damit?” 

“Zu Väterchens Grab! Blu- 
menlene hat’s mir dafür ge¬ 
schenkt. Schenk es ihm weiter. 
Wo sein Herz liegen muß, pflanz 
ich sie ein. Oben, unten, da, dort, 
Sie geben ein Kreuz, ein andres 
kann ich nicht kaufen . . .” 

“Wo ist die Mutter?” fragte 
Karl Wolf betrübt. 

“Mit Väterchen zusammen 
drunten . . . und droben.” Wie 
alt war das Bübchen — etwa 
sechs Jahre alt, und sprach nun 
doch wie ein Jüngling von zwan¬ 
zig Jahren. “Ich selber war 
schuld, als ich kam, daß sie 
ging . . .” 

“Dritter Heiligenschein, Dr. 
Webeihorst!” lächelte Wolf trau¬ 
rig und freudig zugleich, “heuti¬ 
ge Heiligenscheine . . .” 

Sie haben auf diese Art jenen 
Abend noch vier weitere Heili¬ 
genscheine geschaut, ein ander¬ 
mal will ich sie malen — auch 
kein einziger der vier war fünf¬ 


markstückrund, nein, ach nein. 

Dann brachte Wolf, der Ma¬ 
ler und Dichter, den Verleger 
Webeihorst zur Schwelle von sei¬ 
nem wohlhabenden, geräumigen 
Haus. Sehr stumm war Webei¬ 
horst geworden, dafür sprach in 
ihm seine eigene Seele. Schließ¬ 
lich brachte er es hörbar heraus, 
Webeihorst sagte zu Wolf: “Das 
Heiligste und das Heiligwerden 
lebt heute noch fort und fort. 
Immer durch Leiden und Leid- 
mitertragen. Und Heiligenschei¬ 
ne leuchten die Schatten schön 
an.” 

“Daß Sie selber geheiligt wür¬ 
den . . .” setzte Karl Wolf hin¬ 
zu. Er zog seinen alten Hut vor 
Webeihorst ab. Hinter ihm, jen¬ 
seitig der vornehmen Vorstadt¬ 
straße, lag ein eisern umzäunter 
Park wie ein Paradies, ja.' Über 
den durch den Parkabhang nie¬ 
drig erscheinenden Bäumen, den 
dunklen Wipfeln, nur durch Ah¬ 
nung erkannter Ahornbäume, 
Eschen und Weiden, stieg der 
Mond eben auf. Hinter Karl 
Wolfs Kopf trat eine vollkom¬ 
mene Scheibe aus dünnem Ge¬ 
wölk wie aus einem Schleier her¬ 
vor. Schwarz war Wolfs Schei- 
telhaar gewesen, seine Schläfen 
schwarz, seine Ohren. Nun, vor 
dem Himmel stehend, wurden 
sie silbern. Webeihorst, in sei¬ 
nem Haustor stehend, sah’s an. 


Wolf selber wußte ja nichts da¬ 
von, wer denn hat Augen im 
Rücken, dem eigenen, ach? 

Webeihorst aber dachte: auch 
ein Heiligenschein und auch um 
das dafür passende Haupt, aber 
diesmal rund, der Mond ist ja, 
mir zulieb, nämlich voll. 

Sein eigenes Gesicht wurde 
heller. Wolfs mondlicher Heili¬ 
genschein färbte ja ab. Kosend 
strich sich Webeihorst mit bei¬ 
den behandschuhten Händen 
über das eigene Gesicht. Heilig¬ 
sein heiligt selbst Nächte, sprach 
er sich selbst dabei innerlich vor. 
Dann zog er den rechten Hand¬ 
schuh ab, nahm den in die Linke, 
schüttelte Wolf, dem Maler und 
Dichter, sorgsam die Hand: “Vie¬ 
len Dank, vielen Dank . . . ich 
möchte nur dies eine noch fra¬ 
gen: Ist nicht jeder Tag unserer 
heutigen Welt nach dem, was 
wir heute sahen, sehen durften, 
Allerheiligen, wie?” 

Da nickte Wolf ernsthaft. Sein 
Heiligenschein überstieg ihn da¬ 
bei und leuchtete Webeihorst so 
stark in die Augen, daß er sie 
schließen mußte. .In ihm aber 
leuchteten, schwebten, wuchsen 
die sieben anderen Heiligenschei¬ 
ne seines heutigen Tags. Werden 
sie sich an ihm selber wachsend 
vermehren? 
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Wer seine Muttersprache liebt, lese 
“MUTTERSPRACHE” 


von Pater Joh. Schultz O.M.I. 

Wer die Sprache der Heimat nicht vergessen 
will, wer sich weiter freuen will an den 
wunderlieben Klängen des Wortes, wie es 
uns von Vater und Mutter kam und wie wir 
es zu Gott hinauf zu beten und singen ge¬ 
wohnt sind; katholische Vereinsgruppen, die 
das Problem “Muttersprache im Ausland” 
diskutieren möchten: Das wertvolle Büch¬ 
lein “Muttersprache” ist zu haben. 

Bestellen Sie es bei: 


Rev. Pather J. Schultz O.M.I. 
Primate, Sask., Canada 
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Zum 17. Februar 

vom Schriftleiter 


Der 17.. Februar ist das Or¬ 
densfest der Oblaten der Unbe¬ 
fleckten Jungfrau Maria. Religi¬ 
öse Orden und Genossenschaften 
sind vom Heiligen Stuhl bestä¬ 
tigte Gesellschaften frommer 
Männer und Frauen, die sich 
durch Gelübde an Gott binden 
und nach einer Ordensregel in 
gemeinschaftlichem Leben nach 
höchster Heiligkeit streben, in 
der Welt aber als Apostel der 
Heiligkeit wirken. 

. Ganz gleich wie verschieden 
die vielen Orden der Kirche von¬ 
einander auch sein mögen, ganz 
gleich wie alt, welch besondere 
Dienste sie leisten oder welcher 
Farbe und' Schnittkunst ihr Or¬ 
denskleid: Jeder Ordensmann 
und jede Ordensfrau ist zuerst 
Apostel der Heiligkeit. Apostel 
der eigenen Seele an jedem Tag 
und zu jeder Stunde des Lebens, 
Apostel der Heiligkeit auch über¬ 
all dort, wo die Ordensperson 
andere Seelen finden und beein¬ 
flussen kann durch Wort, durch 
Liebesdienst und Beispiel. 

Hinter den Klostermauern der 
Ordenshäuser spielt sich seit ur- 
ältester Zeit schon immer das¬ 
selbe ab: Der Orden sucht in 
stiller, zäher Arbeit seine Mit¬ 
glieder zu heiligen und zum Stre¬ 
ben nach Heiligkeit anzuspornen. 
Er sucht sie zu lenken und zu 
leiten, bis sie in allem ihrem 
Denken und Wollen und Han¬ 
deln vollständig durchseelt sind 
vom heiligsten Glaubenssatz al¬ 
les wahren Ordenslebens, der da 
heißt: Wichtig ist das Apostolat 
des Wortes, viel wichtiger noch 


das Apostolat des Beispieles. Am 
allerwichtigsten jedoch ist das 
Apostolat des heiligen Betens 
und Opferns. Alles was wir tun, 
die Arbeit der Hände und das 
Wort auf der Kanzel, das Unter¬ 
richten in der Schule, das Pfle¬ 
gen der Kranken, das Bauen und 
Sammeln und Freundlichsein 
und Studium, alles muß uns aus 
dem Innersten kommen, aus in¬ 
nerstem Gottdenken und Gott¬ 
lieben, und muß uns hinführen 
zu Gott. Er allein zählt, die Or¬ 
densperson zählt nichts. 

Orden werden durch fromme, 
gottbegeisterte Menschen ge¬ 
gründet. Die kirchenrechtliche 
Gründung kommt jedoch erst 
durch die Bestätigung und Gut¬ 
heißung des Ordens und seiner 
Regeln vonseiten der Kirche zu¬ 
stande. So wurde unsere Genos¬ 
senschaft der Oblaten der Unbe¬ 
fleckten Jungfrau Maria im Jah¬ 
re 1816 vom heiligmäßigen Karl 
Eugenius De Mazenod gegrün¬ 
det, und samt ihrer Regel am 17. 
Februar 1826 von Papst Leo XII. 
bestätigt. 

Seit diesem 17. Februar 1826 
ist die Ordensfamilie der Obla¬ 
ten der Unbefleckten Jungfrau 
Maria dem kirchlichen Gesetz¬ 
buch nach eine religiöse Genos¬ 
senschaft, ihre Patres und Brü¬ 
der voll und ganz Ordensleute 
der großen Kirche Jesu Christi. 

Als Ordensleute haben wir uns 
dem Ziele aller Orden hinzuge¬ 
ben: dem Streben nach Heilig¬ 
keit, nach hochaufwachsender 
Liebe zu Gott. Aus unseren Klö¬ 
stern werden wir in die Welt ge¬ 


sandt, und zwar mit ganz be¬ 
sonderen Aufgaben. “Den Armen 
das Evangelium zu künden”, 
steht in unserem Wappen ge¬ 
schrieben. Und unsere heilige 
Regel sagt uns, wer diese Armen 
sind, denen unsere Hilfe zu ge¬ 
ben ist. 

Die katholische Welt kennt 
uns Oblaten der Unbefleckten 
Jungfrau Maria als Missions¬ 
prediger, als Exerzitienmeister, 
als Heidenmissionare, als Prärie¬ 
pfarrer für Einwanderer, als 
Lehrer an Universitäten, Prie- 
sterseminarien und Kollegien, 
und als große Marienverehrer. 

Da ist aber noch etwas An¬ 
deres, das weniger bekannt ist. 
Etwas, das unserem heiligmäßi¬ 
gen Stifter sehr am Herzen lag 
und das mit hinzugehört zum 
echten und vollen Oblatenleben. 

Karl Eugenius De Mazenod, 
der Stifter der Oblaten, war in 
einer Schule gebildet, die sich in 
Tugendübung, Schrift und Wort 
mit dem heiligen Priestertum 
Jesu Christi in den Herzen der 
Priester befaßte. Dieser Schule 
stand immer und in allem das 
schöne Ideal vor Augen: Erneu¬ 
ert die Welt durch in Jesu Prie¬ 
stergeist geheiligte Priester. Hei¬ 
liger noch als alles Ordensleben 
ist das Priestertum, denn es ist 
Anteilnahme an den drei herr¬ 
lichsten und strahlendsten Tä¬ 
tigkeiten der göttlichen Dreifal¬ 
tigkeit: Wie Gott Vater, soll der 
Priester Gott Sohn hervorbrin¬ 
gen; Gott Vater bringt den Sohn 
aus sich selbst hervor, der Prie¬ 
ster in der hl. Eucharistie. Mit 
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Gott Sohn soll der Priester der 
Welt Erlösung bringen. Jede 
priesterliche Handlung ist ja 
doch Fortsetzung der Erlösungs¬ 
täten Jesu. Und das Verbreiten 
des Reiches Gottes auf Erden 
durch des Priesters Wort und 
Gnadenvermittlung muß volle 
Anteilnahme des Priesters am 
Wirken Gott des Heiligen Gei¬ 
stes sein. Um ganz aus Gott für 
das Heil der Seelen wirken zu 
können, muß der Priester ganz 
in Gott leben. 

Derartige Gedanken und tief¬ 
ste Ehrfurcht zum Priestertum 
der Kirche nahm Karl Eugenius 
De Mazenod aus dem Priester¬ 
seminar St. Sulpice mit in die 
Welt und in den von ihm ge¬ 
gründeten Oblatenorden. Im Vor¬ 
wort, das er für unsere Ordens¬ 
regel schrieb, spricht er darüber. 
Diesem Vorwort folgen dann die 
798 Artikel der Regel selbst. 

Ehe der Stifter jedoch mit den 
einzelnen Artikeln der hl. Re¬ 
gel beginnt, beschreibt er uns 
Oblaten in den zehn Artikeln des 
einführenden ersten Kapitels die 
Ziele uftd Zwecke der Ordens¬ 
familie der Oblaten. Und von 
diesen zehn Artikeln widmet 
unser Stifter vier seiner Seel- 
Sorge um das Priestertum und 
seiner Seelenliebe zu den Prie¬ 
stern in der Welt. 

Man möchte fast meinen, wir 
Oblaten seien nach dem Willen 
unseres Gründers neben allem 
anderen, das uns vorgeschrieben 
ist, auch — ja, vielleicht sogar 
ganz besonders — Priester für 
Priester; Priester, die sich mit 
Priesterseelsorge befassen. 

Eigenartige Wege zeichnet die 
göttliche Vorsehung im Leben. 
Unseres Stifters hohe Priester¬ 
ideale, seine Sorge um die Prie¬ 
ster und seine Liebe zu den 
Priestern, hat sich segensreich 
fortgepflanzt, und zwar in einer 
Weise, wie es eben nur Gott im 
Sinne haben kann, den Menschen 
aber, heilige Ordensgründer mit 
einbeschlossen, kaum einfallen 
würde. 

Der selige Pater Eymar war 
anfangs Oblatenseminarist. Bei 
den Oblaten Frankreichs hatte 
er seine ersten, hohen Priester- 
ideale gefunden. Später gründete 
er die Priestergenossenschaft der 
Eucharistiner, deren Mühen, 


überall, in jedem Orden und in 
jeder Diözese eucharistische 
Priester zu formen, Priester nach 
dem Herzen Jesu, unter den 
Geistlichen aller Welt bekannt 
sind. 

Im Jahre 1881 trat der in der 
Provinz Quebec, Canada, gebo¬ 
rene Arztsohn Eugenius Prevost 
in die Genossenschaft der Eu¬ 
charistiner ein. Am 17. Februar 
1901, am Ordensfest der Oblaten, 
stand Pater Eugenius Prevost 
vor Papst Leo XIII., um aus 
den Händen des Stellvertreters 
Christi ein Dokument zu em¬ 
pfangen, das ihn beauftragte, 
eine neue Priestergenossenschaft 
zu gründen: Die Congregatio 
Fraternitatis Sacerdotalis, die 
Kongregation der Priesterbru¬ 
derschaft (von Kardinal Verdier 
am 8. Dezember 1936 zur Diöze- 
sankongregation erhoben). 

Die Kirchengeschichte erzählt 
uns von den großen, hervorra¬ 
genden Priestern Frankreichs, 
die zur Zeit unseres Stifters und 
schon lange vorher Großes an 
ihren priesterlichen Mitbrüdern 
tun, und eben dadurch der Kir¬ 
che Frankreichs neues Leben 
geben konnten. Eugenius De Ma¬ 
zenod ist einer dieser ‘Priester 
für Priester’. Alle sprachen sie 
und schrieben sie von Christi 
Priestergeist in den Priestern, 
von der Erneuerung des Fröm¬ 
migkeitlebens durch heilige Prie¬ 
ster — und von Maria. 

Der hl. Johannes Eudes, ein 
anderer ‘Priester für Priester’, 
schrieb in seinen Betrachtungen: 
“Abbild Mariens sind die Prie¬ 
ster. Denn wie durch Maria, so 
wird auch durch den Priester 
Christus dem Herrn Gestalt ge¬ 
geben (in der hl. Eucharistie), 
wird Christus den Gläubigen ge¬ 
reicht und Gott dem Vater hin¬ 
geopfert.” 

Nicht nur in den heiligen 
Handlungen _ seines Amtes darf 
der Priester Abbild Mariens sein: 
Sein ganzes Leben muß der Un- 
beflecktheit und der Christus¬ 


fülle Mariens, dem “Jesus in 
Maria”, gleich zu werden suchen. 
So wurde damals gelehrt und 
gepredigt, und auch von unse¬ 
rem Ordensstifter uns Oblaten 
warm ans Herz gelegt. 

Eugenius De Mazenod war Mis¬ 
sionspriester. Missionspriester 
dem Volke und Missionspriester 
seinen priesterlichen Brüdern. 
Beide diese Ideale hat er in klar¬ 
sten Worten in der Oblatenregel 
niedergelegt. 

Obwohl man uns Oblaten mei¬ 
stens nur als Prediger, Missionar 
und Lehrer kennt, bricht doch 
immer wieder die uns vererbte 
Sorge um die Priester bei uns 
durch. Man braucht nur einmal 
das große “Rundschreiben No. 
191” unseres gegenwärtigen Ge¬ 
neraloberen Leo Deschätelets 
O.M.I. zu lesen, jene Seiten, die 
dem Priestertum gewidmet sind. 
Oder an die jährlichen Oblaten¬ 
konferenzen der Priestererzieher 
Amerikas und Canadas zu den¬ 
ken (auch in Europa finden der¬ 
artige Konferenzen statt). Stille 
Arbeit wird dort geleistet, doch, 
wie unserer Generaloberer 
schreibt, höchstwichtige Arbeit, 
echteste und segensreichste Ob¬ 
latenarbeit. 

Es gibt viele unter uns Obla¬ 
ten, die gerade diesem Ideale 
größte Treue halten. Die sich 
mühen, ein ganz klares Bild vom 
Priester zu haben, wie er unse¬ 
rem Ordensgrüder vor Augen 
stand: Der eucharistische, apo¬ 
stolische, nach allen Traditionen 
rein kirchliche, von der Unbe- 
flecbtheit Mariens erfaßte Prie¬ 
ster. Dieses Bild zu erfassen, 
heißt ein weites Feld zu be¬ 
schreiten. Ein weites Feld des 
Studiums, des Denkens — des 
Gehorsams und Betens. 

Auch auf diesem Gebiete sind 
Schätze im Leben der Oblaten 
zu finden. Wolle unser seliger 
Stifter sie uns an diesem 17. Fe¬ 
bruar segnen, auf daß sie ein¬ 
stens Früchte tragen, groß und 
ewig. 


SBo er in bie fersen tönt, 

Sinblcin, Hebet einanber! 

Sßtrb bte 3toietrad)t balb tterföljnt- 
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Deutscher Katholikentag in Canada 

von P. Emil Urban S.Ss. R., Toronto 


Die heilige Kirche ist die weltumspannende Gemeinschaft der 
Erlösten in Christus. Wir können in ihr ein doppeltes Element 
unterscheiden: ein statisches und ein dynamisches. Die Statik der 
hl. Kirche liegt in ihrer tiefinneren Heiligkeit, in ihrer Gottver¬ 
einigung durch Gnade und Liebe. “Das Reich Gottes ist in euch!” 
Die Dynamik der hl. Kirche liegt in ihrer aktiven Seelsorge, in 
ihrer missionarischen Sendung. “Gehet hinaus in alle Welt, predigt 
allen Völkern!” — Aus der Notwendigkeit der Vertiefung dieser 
beiden Grundideen der Kirche in Volk und Leben sind die “Ka¬ 
tholikentage” entstanden. Sie sollen alle Teilnehmer, ja das ganze 
Volk, mit froher Begeisterung erfüllen für den katholischen Glau¬ 
ben, sie sollen die Herzen wachrufen zum opferstarken Einsatz 
für das Gottesreich auf Erden, sie sollen wappnen und Führung 
geben im Kampfe gegen seine inneren und äußeren Feinde. Gro¬ 
ßes und Wunderbares haben diese katholischen Kongresse in 
Deutschland vollbracht, wie das eben heuer wieder auf dem 77. 
Deutschen Katholikentag in Köln am Rhein der Fall war. Sein 
Segen wirkt nach in Land und Volk. 

Nach dem Vorbild der deutschen Heimat haben sich auch im 
fernen Ausland deutsche Katholiken zusammengetan, um den Se¬ 
gen der Katholikentage für ihre Gemeinschaft zu erlangen. So 
haben wir Deutsche in Canada vom 1. bis 3. September 1956 den 
“12. Deutschen Katholikentag von Ontario” in Windsor gefeiert. 
Für den deutschen Katholiken, der sich in der fremden Welt eine 
neue Heimat gesucht, sind diese Katholikentage von ganz beson¬ 
derer Bedeutung. Amerika ist ein Missionsland ganz eigener Art. 
Hier gilt es nicht, die Menschen der Unkultur des Urwaldes zu 
entreißen und sie vom niederen Fettischdienst zum vergeistigten 
Gottesglauben emporzuführen, sondern in Amerika heißt die Auf¬ 
gabe: Bewahrung vor der Überkultur, vor dem Versinken in den 
Götzendienst des Mammon! “Nicht Christus bringen, sondern Chri¬ 
stus bewahren!” heißt hier die Parole der Seelsorge. — Der hl. 
Glaube und die lebendige Verbindung mit der Kirche sind im 
“Lande der Technik” größter Bedrohung ausgesetzt. Die Maschine 
beherrscht das Bild des Landes. Die Werte des Lebens werden 
nicht mehr der sittlichen Skala entnommen, sondern nur noch be¬ 
rechnet nach Motorenkraft, Überschall und Megaton. Hinter all 
dem aber steht als “All-Herscher” der grüne Dollar. 

Um den katholischen Auswanderer vor dem Moloch dieser neu¬ 
en, rein technischen Welt zu retten, ist es von größter Wichtig¬ 
keit, daß man das geistige Erbe der alten Heimat in ihm wach 
erhält. Daher die Notwendigkeit einer deutschen Seelsorge über¬ 
all dort, wo Deutsche in größeren Gruppen zusammenwohnen. 
Einer soll den anderen stützen und halten, und alle zusammen 
sollen geführt werden vom deutschen Priester. Er ist die starke 
Brücke zur alten deutschen Heimat, er ist der lebendige Träger 
der katholischen Tradition. 

Aus dieser Dringlichkeit des Zusammenschlusses entstanden auch 
die “Deutschen Katholikentage in Ontario”, die abwechselnd jedes 
Jahr in den deutschen Zentren des Landes, in Toronto, Windsor 
und Kitchener gehalten werden. Es soll sich der einzelne Katholik 
nicht einsam fühlen und sich verlieren in der großen Masse seiner 
neuen Umwelt, sondern sich das Bewußtsein bewahren, daß er 
Glied der großen katholischen Gemeinschaft ist und überall in 
der Welt seine schönste Heimat hat in der hl. katholischen Kirche. 
Gemeinschaft trägt und bewahrt, sie macht stark und froh. Es 
soll den Deutschen in der Fremde immer wieder die Größe und 


Kolpingsfamilie 

Vancouver 


Seit Anfang 1956 gibt es in 
den Klubräumen der Heiligen 
Familie Gemeinde zu Vancouver 
Kolpingsabende. Der deutsche 
Seelsorger Vancouvers, Pater P. 
Riffel O.M.I., sagte einmal in ei¬ 
ner Unterhaltung; “Ich darf den 
Einwanderern nicht nur deutsch¬ 
sprechender Priester sein. Es 
zählt zu meinen Pflichten, mich 
in den Geist von München, Köln, 
Frankfurt, Düsseldorf, aller 
deutschen Städte und aller Dör¬ 
fer, die dazwischen liegen, ein¬ 
zuleben. Jch muß mehr können 
als nur die Sprache meiner Ge¬ 
meindekinder sprechen. Jch muß 
mich mühen, mitzuempfinden, 
was sie empfunden hatten in 
ihren Heimatskirchen, beim Grü¬ 
ßen ihrer Wegkreuze, zur Ar- 
beits- und Feierabendstunde, in 
den Vereinen und in der Familie 
der alten Heimat. Die Sprache 
allein macht es nicht: Ich muß 
zu ihnen in der Wärme jener 
Dinge zu reden verstehen, die sie 
von Jugend an gewohnt sind, 
lieben und hochschätzen — und 
nach denen sie Heimweh haben 
sollen.” 

Daß ein nach derartigen 
Grundsätzen handelnder Seel¬ 
sorger auch dem deutschen Kol- 
pingbruder in der Fremde Heim, 
Herz und Hilfe zu geben bereit 
ist, konnte man erwarten. 

Heute schreibt Hans Paul, 
Senior der Kolpingsfamilie Van¬ 
couver: “Anfang 1956 trafen und 
sammelten sich Kolpingssöhne, 
um unser Banner auch im wei¬ 
ten Canada zu tragen. Unser 
Seelsorger, Pater Peter Riffel 
O.M.I., wollte uns Präses wer¬ 
den und vertiefte in uns Ideal 
und Aufgabe des Kolpingswer- 
kes. Wir bauten uns (im Erdge¬ 
schoß der Hl. Familie-Kirche) 
einen Raum aus, wir hobelten 
und pinselten und schmückten 
ihn mit dem Bild unseres Ge¬ 
sellenvaters. Herr Pater Riffel 
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Schönheit der hl. Kirche vor Augen gestellt werden als wirksames 
Gegengewicht gegen den starken Sog der gleißenden Welt rings¬ 
um. Das herrliche Geistes- und Kulturerbe der alten Heimat soll 
sie immer wieder erinnern an die wahren Werte des Lebens, an 
die richtige Lebensform und Lebensfreude. 

Religiös tief und heimatschön . . . . 

Daher auch das doppelte Gesicht solch eines deutschen Katho¬ 
likentages hier in Canada. Er muß religiös tief und heimatschön 
zugleich sein. “Glaube und Heimat” lautet deshalb das letzte Pro¬ 
grammwort dieser Feiern. Alle die guten und tragenden Kräfte 
von Geist und Leben sollen wieder mobil gemacht werden im 
deutschen Auswanderer. Demgemäß gestaltet sich auch die Durch¬ 
führung dieser “Tage” etwas abweichend von der Linie der großen 
Katholikentage in Deutschland. Hier besteht die Eröffnung in 
einem großen Familientreffen. Verwandte und Freunde, die sonst 
das ganze Jahr nicht Zusammenkommen, weil die Entfernungen 
zu weit sind, treffen sich auf dem Katholikentag. Ein großes Essen 
am Vorabend bildet deshalb den Auftakt. Anschließend daran wer¬ 
den in verschiedenen Ansprachen die Richtlinien des Katholiken¬ 
tages klargestellt. Das Jahres-Thema für 1956 in Windsor lautete: 
“Berufswahl und berufliche Ausbildung”. Der Rest des Abends 
dient der Geselligkeit. Für die Übernachtung der auswärtigen 
Gäste sorgen gern die deutschen Familien des Ortes. 

Der zweite Tag des Katholikentages, immer ein Sonntag, hat 
seinen Höhepunkt in einem Pontifikalamt mit Predigt. Dieses 
wurde heuer zu Windsor von Bischof Franz Klein von Saskatoon 
zelebriert, der auch die thematische Predigt hielt. Viele der Teil¬ 
nehmer gingen zu den hl. Sakramenten. Am Nachmittag war gro¬ 
ße Prozession mit den schönen deutschen Liedern und Gebeten 
— ganz so wie einst in der alten Heimat, ein Triumphzug Christi, 
des Königs! Der Abend des Sonntags war wieder ganz dem Hei¬ 
matgedanken gewidmet. Im Festsaal unter der Kirche gab es Dar¬ 
bietungen aller Art, in denen das geistige Erbe der Heimat wieder 
lebendig wurde. Heimatlieder, Ansprachen, kurze Theaterstücke 
und Volkstänze brachten wieder die “gute, alte Zeit” nahe und 
schlugen eine Brücke zur Vergangenheit. Der dritte und letzte 
Tag sah am Morgen die Teilnehmer nochmals vereint zu einem 
feierlichen Seelenamt mit Totengedenken für unsere lieben Ver¬ 
storbenen. Hernach strömte die Jugend hinaus auf die Sportplätze, 
wo zwischen den Mannschaften der größten deutschen Gemeinden 
von Ontario die beliebten Wettkämpfe ausgetragen wurden. “Je¬ 
der zeige, was er kann!” — und glücklich war, wer einen schim¬ 
mernden Pokal als Siegespreis nach Hause tragen konnte. 

Alle Teilnehmer des Katholikentages kehrten wieder voll Be¬ 
geisterung und Liebe zum hl. Glauben in ihre Wahlheimat zurück 
Sie hatten wieder einmal die schöne Gemeinschaft in Glaube und 
Vätersitte erlebt, sie waren wieder hineingehoben worden in den 
Kulturbereich des christlichen Europa, der auf Jahrtausende zu¬ 
rückblicken kann. Mögen auch am nächsten Tage Maschinendon¬ 
ner und Motorenlärm manchen wieder in den Wirbel des Lebens 
hineinreißen, im Herzen glüht still und tief die Freude weiter, 
die alle sich auf dem Katholikentag geholt haben: die Freude an 
Gott, die Freude an seiner heiligen Kirche und an dem wertvollen 
Erbe der alten Heimat. 


überraschte uns mit einem neu¬ 
en Fußboden in unseren Kol- 
pingsfarben. Monatliche Ge¬ 
meinschaftskommunion mit ge¬ 
meinsamen Frühstück wurde von 
Anfang an durchgehalten. Wir 
gestalteten unsere wöchentlichen - 
Heimabende mit Vorträgen, über 
Religion und Wissenschaft, Kos¬ 
mos und Mikrokosmos, über die 
Harmonie der Farben und die 
Dekoration unserer Wohnungen. 
Am ersten Adventssonntag, am 
2. Dezember, wurde unser Ban¬ 
ner geweiht. Wir zählten acht 
alte und sieben neue Mit¬ 
glieder. Ich glaube, nicht viele 
haben je einen ergreifenderen 
Augenblick erlebt, als wie wir, 
während das Banner langsam 
entrollt wurde, im Wechsel mit 
den Frauen des Kirchenchöres 
das Kolping-Grablied sangen. 
Daran anschließend gestalteten 
wir zum ersten Male in unserer 
Gemeinde eine Betsingmesse mit 
“Te Deum”. Zu unserer großen 
Freude waren zur Gründungs¬ 
versammlung auch der deutsche 
Konsul, Herr Dr. Liebrecht, und 
Vertreter der zwei deutschspra¬ 
chigen Zeitungen Canadas er¬ 
schienen. Alles nahm einen fei¬ 
erlichen Verlauf, der uns immer 
in Erinnerung bleiben wird. 
Herr Dr. Liebrecht war beglückt 
und erfreut, unsere Gründungs¬ 
feier miterlebt zu haben und 
versprach uns für unser Wach¬ 
sen und Blühen die volle Unter¬ 
stützung des deutschen Kon-, 
sulats.” 

Der Marienbote sendet der 
Kolping-Familie Vancouver sei¬ 
ne herzlichsten Glückwünsche. 
Seine Seiten stehen den Söhnen - 
Kolpings offen, denen von Van¬ 
couver und denen von Toronto 
und wo immer sie noch sein mö¬ 
gen. Nichts würde uns mehr 
freuen als dieses: Der Marien¬ 
bote als Brücke auch zwischen 
den Kolpingssöhnen an der Kü r . 
ste des Westens und im fernen 
Osten Canadas! . 

Treu Kolping und treu zuein- ";” 
ander, ganz gleich wie weit die 
geographischen Strecken. Die. 
Liebe findet Wege — und Liebe - 
muß da sein! 
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üoii Sicpavb .sparbeitbcrg 


„Tem Kümmel loci:’ irf) ba§ 
Seien fd)on abgeloöf)nen!" 

Ter Seiter be§ „Ferienlagers 
für bebürftige .Stinber au§ Söeft» 
beutfdjlanb" loarf feine üSitpe mit 
einem ©djloung anf fein Fedb 
Bett im „ Führer jelt". 

„5Bie loillft Tu baS nun loie» 
ber anfangen, ©enoffe Stad!" 
fragte bie roiblonbe ©cfretärin 
ironifefr. „Saß lieber bie Fmfler 
babon, man toeip nie, lote bie im 
g$ barüber benfen!" 

„,öaft Tu ’ne Fbee, Sc'äbel! 
Tie lieben mir noch ’nen Orbcn 
bin, loenn id) biefc Sitrfd)d)en 
bom Aberglauben l)eile. Tu loirft 
ftaunen, loie id) ihnen bie religi 
Öfen Fai'en austreibe!" 

©enoffe Stad batte feinen $lan. 
Ter „Summ et" fällte barin 
eine Hauptrolle fpielen. Ter 
Sümmel" Ipd? Fdp, loar 10 
Fahre alt unb ftammte aus 3Sitn 
cpeit. ©ein Sater loar gefallen 
unb bie SSutter loar baut bar, als 
ein gütiger -fperr Oorfcblug, ben 
Suben in einem Ferienlager um 
terjubringeu. 

©ie batte ihrem Suben auS 
£erj gelegt, immer brao 31 t fein 
unb auch feine ©ebete nie 31 t Der» 
fäumen. F'dp nahm bie Grtnafp 
nung ber iSuttcr ernft. 33om er= 
ften Abenb, ben er in beut £ft= 
3 onenlager Derbradpc, betete er 
geloiffenbaft morgens nnb abcnbS. 
Siele Stinber taten ihm nad) nnb 
beteten fnienb neben ihren Set» 
ten. ©enoffe Stad faf;te baS als 


perfönlid)c Seleibigung für beu 
SKarriSntnS — ScttiniSmuS auf. 
Gr loollte alfo ben Stinbcrn bifeS 
„rüdftänbige ©eloinfel" Derlei» 
ben. An Fdp folltc bas Grcmpel 
ftatuiert loerben. Gin Anlaf; bot 
fith bem ©enoffen Lagerleiter, als 
er bemerftc, loie Fdp anS feiner 
Taffe einen ©d)lurf FrühftücfS 
milch auf ben So ben fd)iittetc. 
©enoffe Stad fprang hergu, unb 
ftfirie ben Stuben an: „ltnfere 
Säuern plagen fid) nnb bu fdjüt 
teft bie Siild) gans einfach aus! 
Ta§ ift ©abotagc! gur ©träfe 
bleibft 2 )u in meinem gelt folan» 
ge, bis ich bid) herauSrufe." F'dP 
loollte etloaS entgegnen, aber ©e 
noffe Stad loinfte ab. „Sur feine 
Soutane, id) fenrt Tid) fchon!" 

©0 fafj nun Fdp im gelt, ©e» 
noffin Gmrna tippte etloaS, aber 
Derliep halb baS gelt. Fdp lang» 
loeilte fiep halb. Sott braufjen 
hörte man freubigeS Stnabenge» 
feprei. Fdp mar bem ^Seinen na» 
l>e. Gr loar fich feiner ©dfulb bc» 
loufjt. Gr hatte bem ©enoffen 
Stad erflärett loollen, baff er ben 
©chlucf SJiildj auSgefchiittet hatte, 
loeil eine SBcfpc !>ineingcfallen 
loar. Frib mag mol)l ein bipepen 
gepennt haben. Tie SSittagSglode 
dp il)n poef). Gr loollte fid) in 
Trab fepen, loie er eS geioopm 
mar. Aber plöplid) erinnerte er 
fiep, bap er 31 t märten hatte. Grft 
al§ bie Sttben braupett il)r 9Sit» 
tageffen beenbet hatten, betrat ber 
©enoffe baS gelt. Sa ©ott fei 


Sauf! Aber ber ©enoffe beachtete 
ben Sitbcn nicht. Gr legte fich auf 
fein Fdbbett unb fcplop bie Au» 
gen. Ter fleine Fdp fottitte fid) 
nicht mehr bel)errfd)en. Gr fd)litd) 
3 tc laut, ©enoffe Stad richtete 
fid) auf. Gr fragte ben Fungen 
fel>r frcunblid): „Sßarunt toeinft 
Tu benn, mein Fungc?" 

„Fd) habe töungcr!" fchrie ber 
kleine. 

„,s 5 alb fo fd)limm!" cntgegnetc 
ber ©enoffe. „Tu beteft boct) gern, 
nicht? ©0 fnie Tid) jept hin unb 
bete um Gffen. Ter liebe ©ott 
loirb Tid) fchon erhören." Fdp 
loar unfdjlüffig. 

„Sa loarum beteft Tu nicht? 
Ter liebe ©ott loirb Tief) bod) bc» 
ftimmt erhören." ©enoffe .starl 
jagte baS fepr freunblid). „Stnie 
Tich nieber unb bete um baS tag» 
liehe Srot unb um bie ÜDdld), bie 
Tu fo Dergeuben fannft." 

Frip fnictc nun nieber unb be= 
tete baS „SSaterunfer". Grfd)ludp 
gte unterbrüdt. ©enoffe Stad 
hielt bie Augen gefchloffen unb 
laufdpe. Fdp hatte baS 93 ater» 
ttnfer beenbet unb auf ein ein 
labenbeS Siefen beS ©enoffen be» 
tete er loeiter. Gr fagte alle ihm 
befannten ©ebete per. 

©enoffe Stad erhob fid) leicht 
unb fepaute auf ben Fungen. 
„Sun bin ich aber gefpamtt!" 

Frip unterbrach fein ©d)lud)» 
3 en: „Auf loaS, ©enoffe?" 

„Sa, jept loirb hoch halb baS 


"Es kommt eine Zeit, wo die Menschen verrückt sind, und wenn sie einen sehen, 
der nicht verrückt ist wie sie, dann stehen sie gegen ihn auf und schreien: "Du 
bist verrückt!", nur deswegen, weil er nicht verrückt ist wie sie." 

• St. Antonius, Einsiedler, an seine Schüler 
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Der Geist im Muehlholz hats gewusst 

©itte nmJjrc ©efrf)trf)tc mm Brctitg Srijrößljrtmcr^etmbal 


©ffen hereingetragen toerbeu, 
ober?" Bri| jdjmieg. ©r mar rat¬ 
los. 3um erften fötale marb er 
bot ein foIdjeS Problem gcftellt. 
©r flaute ben ©enoffen Sari mit 
fragenden Sinberaugen an. 

„3ta, Mutige!" fagte ber, trat 
auf $rif$ gu unb nahm fein Sinn 
in bie §anb. ,,Sd) glaube, Xu 
haft Xid) bergebcnS bemüht. Xein 
lieber ©ott mill mol)l nicht, maS? 
2Ibet id) loeih ctmaS! 28ir fagen 
jebt gufammen ein ©ebct. Xabei 
braiuf)ft bit nid)t bie , ( oiinbe fal 
ten. Sag eS mir nur rtarf): ,Siebe 
©enoffen 5fSiecf unb ©rotemohl 
unb illbricf), gebt, bah id) bud) 
ctmaS gu ©ffen befomme.’ " 
Brite mieberholtc bie SBorte leife. 

„So jetet mufft Xu baS nod) 
gmeimal allein unb laut fagen!" 
Brite mar fe£>r hungrig unb fo 
mieberI)o!te er mit feljr lauter 
Gubenftimme: „Siebe ©enoffen 
Gied unb ©rotemol)l unb ltlbrid), 
gebt, baff ich bod) ctma§ git ©ffen 
befomme." Hub als Brite beit 
lebten Spruch beenbet hatte, fam 
©mma mit bcm Xablett he'rciu. 
Sie [teilte eS il)m hin unb Brite 
burfte cffen. 

„9ta fiehft Xu, Brite gu mein 
lohnt eS fttf) nun beten! 3u Xci= 
nein ober gu unferem ©ott? 
Gterf’ Xir baS bon heute gut! 
Xu brauchft nicht mehr gu beten. 
Xu fiehft, mic fchmach ©ott ift. 
Xu brauchft ihm aitd) nid)t gu 
baitfen. Sei lieber unteren ©c= 
noffcn fßicd, ©rotemohl unb 111= 
bricf) banfbar, bah fie Xid) unb 
biele anbere Sittber hier in un= 
fere GoIfSbcmofratie geholt pa s 
ben. Ipier befommt ihr nid)t nur 
gut gu effen, fonbern lernt and) 
fortfchrittlid) beuten unb fännt 
maS mitnehmcit in eure berfaulte 
SBelt. Seht fannft Xu gehen! 
Hub merf Xir, gu mein Xu bon 
nun an beten muht!" 

^n ben Bügen bes Stabes 
fpiegelte fiel) Getblüffuitg, ©r= 
fiaunen, Sd)rcdcn unb ©fei. SIber 


Xer alte Geterbauer in ber 
Snnerngcflct Pfarrei hat mir bie 
©efd)icf)te bont ©eift im fütühl= 
holg oft ergählt unb immer mit 
ben gleichen 2Bortcn, fo baff id) 
feinen Bmeifcl an ber Xatfäd)Iid)= 
feit feinet Berichtes hegen fonntc. 

©leiefjmol)! habe ich bei ber 
gurüdliegenben Beit bie fraglichen 
Gegebenheiten mieber bergeffen, 
bis fie mir bor furgem ein alter, 
ehrenbraber SluStragSbauer auS 
ber gleichen ©egenb, ber als jun= 
ger Gtenfd) alles miterlebte, bon 
neuem beftätigte. 

„Sa, ja", berichtete er mir, 
„bie ©efd)id)tc bon bcm ©eift im 
Gtühlholg hat fd)oit feine Gid)tig= 
feit, llnb baS ift and) mabr, bah 
biefer ©eift ben groben Grattb 
bor feinem SluSbrud) borauSge= 
muht unb borauSgefagt hat. 

Gaffiert ift biefc ©efchirf)te bem 
©ottharb Schofl bon Sungborf. 

Xer geht einmal abenbS nad) 
Snnengell inS 2BirtSf>auS. 

2öie ihn fein 2Öeg bttrd)S 
ä)iüf)lf)oIg führt, mirb ihm auf 
einmal gloeierlei. Xa fipt nämlich 
auf einem Stod hart am SSeg 
ein ©eift mie ein grauer Schat= 
ten. Xer Schofl erfennt il)it 
gleich: baS ift ja ber Simmaubh 
bauet bon ber föoehteut. 2Sie 
fommt benn ber auf einmal inS 
Gtühlholg, benft fid) ber ©ott= 
harb. Xen haben mir bod) fd)on 
bor einem halben Sal)r eingcgra= 


er fagte nichts, ©r nidte nur gu= 
ftimmenb mit bem Sopf unb ber= 
lief) baS Belt. 

Sari blidte triumphierenb gur 
Sefretärin. 

„XaS haft bu aber fc£)lait ge-* 


ben. 3)1 uff beim ber brabe Sim= 
manblbauer umgehen? Sft bod) 
feiner Sebtag ein brabeS SOtannbl 
geloefen. 

Xennocfj läuft es bem Sd)ofl 
eisfalt über ben Gudel. Gon 
©rauen gepadt mill er fd)on mie= 
ber undehren unb Sungborf gu 
reifen. Xa fagt ber ©eift: 

©el) nur her, Sd)ofl. Sch tri 
bir nichts. Sd) mill bir nur eine 
grohe Dteuigfeit gu miffen machen: 
•öeut in einem Sahr brennt Sn= 
nerngell ab. Seht euch bor, bah 
nicht alles hin ift!" 

9tadj biefen SBorten ifi ber 
©eift beS Simmanblbauern gcr= 
rönnen mie ein Gebelftreif. 

llnb ber ©ottharb Sdjofl -reift 
Sitnerngell gu, bah ihm ber 
Schnaufer faft auSgeI)t. ©rft int 
SBirtShauS erfäitgt er fid) mieber 
unb berichtet feinen 3ed)g enoffen 
baS eben ©rlebte. 

©inige lachen ihn auS. 21 ber 
bie 2llten, bie felbft fchoit 21l}nli= 
d)eS erlebt haben, geben bie fötög 
lidjfeit ber ©eifterer f d) cinurtg 
fdjoit gu unb taffen fid) bie Gor 
fchait beS Simmanblbauern auf 
beit Granb in Sal)t‘eSfrift gur 
Gktttung fein. 

Sie nierfen fid) ben Xag genau 
bor unb bcfd)liehen, im gartgcii 
Xorf SBadjen aufguftellen unb bie 
Bauermehren ber Umgebung gu= 
fammengiehen, bämit inan bem 
gemeiSfagten Granb auf beit Selb 


macht, ©enoffe Sari!" fagte fie 
anerfennenb. llnb am 2tbcub lief; 
©enoffe Sari ben fleinen Brite am 
Säger ergählen, loaS er heute cr= 
lebt hatte unb mie er richtig unb 
fortfchrittlid) beten gelernt hatte. 
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Des Tages heiligste Minuten 


ritcfeit formte, »nenn er mirftid) 
ciu§f>tecf)ert füllte. 

So ift benn am oorbeftimmten 
Sage alte§ gemahnet. Sie 28adj- 
männer machen fleißig bie 9iun= 
be, bie geuetfbtiigen finb aufge- 
fteltt, bie 28ef)rmänner erproben 
bie Sd)Iäudje unb «Steigleitern, 
bie Sorftcute fd)leppen Eimer 
unb .STübct troll Faffer auf it)rc 
£>au§bäd)er, bamit ein anfliegen 
ber gunfe im ®eime erftieft mer 
ben fönnte. 

Slber e§ fraffiert nichts. 

(So löfeben benu bie Scanner 
ibreit Surft beim ÜBräit, ber ifp 
nett citt Freibier gibt. 

Sen ©ottbarb Scboft, ber mit¬ 
ten unter if)nen fitst, ffrötteln ei¬ 


nige: „Su Siebengefcbeiier, bit 
fannft biib fjetntgcigeit taffen mit 
beinern ©eift. 2Bo ift benn ber pro- 
Pbegeite Sranb?" 

So mitb e§ Pier Xlfrr früh. Sa 
loerben bie 2ßad)cn eingesogen 
unb bie fyeucrmebreii riiften fid) 
mit ihren Sfiriben fdjon gnr 
.«peimfabrt. 

Sa rei^t jemattb bie Siir gum 
Sräuftiibt auf unb fdircit: „Ser 
ÜBräuftabt brennt!" 

Sltfo ift ber prropb^Scitc ©raub 
bod) nod) auSgebrodjen unb ber 
©ottbarb Scboft Pon Sungborf 
bat recht bebatten mit feiner ©ei- 
ftertoeiSfagung, bie gettau auf ben 
Sag eingetroffen ift. 

SamatS finb fünf grobe, git- 


fammengebaute 23aucrnl)äufer 
mitfamt bent grobmäd)tigen 
SBräubauS abgebrannt, fthtr ba§ 
SSieb fonnte nod) gerettet loerben. 
SBic fid) fpäter berauSftetfte, mar 
ber erfte 33ranb ein bitter ben 
Scheunen gelegenes §üttdjen, baS 
Pon ben Fachmännern nicht be¬ 
achtet tnurbe, mcit c§ nicht in ber 
unmittelbaren ©efabrengonc tag. 

Sie mit ,<peu unb Stroh ge¬ 
füllten, mit |mlgfd)inbeln geberf- 
ten Scheunen fingen fofort $eu 
er, ba§ nicht mehr gn erftiden 
mar. 

So mubten fid) bie Feuerloch- 
ren auf bie [Rettung ber übrigen 
Käufer befdhränfen, ma§ auch ge¬ 
lang. QloeifettoS märe bamalS bie 


21 






flanke große .öofmarf onnemßcll 
mitfamt bem SdjirfbouS utib ber 
föircbc ein Dicutb ber flammen 
gemorben, menn bic ^euermc'bren 
nicht jur Stelle gemefen mären. 

Sa haben fie bann bem Wott» 
E)arb SdjofE non Sungcnborf 
heimlich Dlbbittc geleiftct für iE) 
ren Unglauben megen beS 93e= 
rid)tcS über bie Weifterfcbeinung. 

3a, bie Soten miffen bocE) et¬ 
was, mag ben Sebenben Dcrbor» 
gen ift. 

llnb ber Weift int iWü()l()ol3 
E)atS ein 3af)r Dorper haargenau 
OorauSgcfagt, maS an biefem Jag 
baffiert ift: ber große 93 raub in 
SnnemjeEE. 

SaS ift alles mirflid) mapr! 
SS gibt nodj fjeute Dllte genug, 
bie baS miterlcbt haben. Sie fön» 
nett eS attdf) bezeugen." 


SaS Seien 

9 htr eilte Spanne 3 eit 
ift unS gegeben. 

3mnter bereit 51t fein, 
ba§ ift baS Sebcn! 

3«, a» ber DJhittcr hanb 
Warft bit geborgen, 
aber wie batb, wie baEb 
fattten bic Sorgen! 

2 ldj, wieoiel Schweres fdjon 
Ijaft btt oerwunbcit, 
ntiEbc Werflärt 00nt WEatt^ 
feliger Stuitbcn! 

23 ift bu geläutert faunt, 
wiffeitb mtb weife, 
flopft einer Icife an, 
ruft birfj ^ur EKeifc. 

DOEeS, Waö beiit cinft war, 
fietjft bu verrinnen, 
nichts als beiu ^ilgcrfEeib 
uintntft bu Don hhuteit. 
9 iur eine Spanne 
ift un§ gegeben. 

3ntnter bereit 31t fein, 
baS ift baS Seien! 

Alfred Teiehmann 


Der letzte Schluck Wasser 


Sltttf) E)cittc gibt eS noef) ÜDtär» 
djen uitb SBunber. llnb weit biefc 
Wefdjidjte nicht erfonnen ift, 
lohnt es ficE), fic 31t ergäb)Icit. 

Ilm e§ gEcid) 31t fagen: 3arf 
SEougb mar fein WlürfSpils. Sr 
hatte alles Dcrfudjt unb nichts er 
reicht. Dfittt lag er mit 66 3a()ren 
bereits im 2$rad, im Schuppen 
einer Qementfabrif in Sittlc Dtocf 
(DlrfanfaS) unb beefte fid) mit 
ein ßaar alten Qeitutigeit 31t, weit 
if>n fo cntfeblicf) fror. 

Obwohl cS erft am Spätnad)» 
mittag mar, bunfelte. cS bereite, 
unb ein böfer DBinb pfiff burcE) 
bie Stocher in ber 93retterWanb. 
Schon wollte fid) 3arf einen ge» 
fct)ül3tcren SBinfel fud)en, als fein 
93lirf auf eine 9?otig in ber 3er» 
ffebberten 3 e >htng fiel. 

Jsarf fniff bic Dingen sufammen 
unb EaS bie menigett feilen gmek 
breimaE I)intcreinanbcr. Sann 
lief er, fo fdjnell feine maefligen 
J'iiße iE)n tragen fonnten, gm* 
Station. 

DcatürticE) fuhr er im Witter» 
magen als Sramp bis nadj SEarf» 
UitEc. SaS Waren immerbin runb 
700 Kilometer. Sie Steife ging 
auch nicht reibungslos ab. 3M>r 
aES einmal mürbe er aufgeftöbert 
unb mußte „auSfteigcn". 21 ber 
er fam bennoeb an fein 8iel. hun¬ 
grig, frierenb, abgeriffen unb 
blaugefcblagen Oott ben .flmüppeEu 
ber Sifcnbabner. 

SS mar and) nicht gan3 ein» 
fad), in bie t^anglei bcS DtedjtSan» 
maltS Dtelfon Dotgubringen, bann 
aber fafj er bod) in einem itppi» 
gen Mubfcffcl bcS DlbOofatcn unb 
mieS fid) aES 3arf SEougb, ebema» 
liger ScbiffSgimmermann, gebe» 
ren am 2. IDtai 1889 in 2ItEan= 
ta, aitS. 

llnb gcrabe biefer Sd)iff§gim» 
mermann 3arf SEougb mürbe in 
ber Leitung, mit ber fid) ber frie» 
renbe Sanbftrcicber im 3 cnic nt» 


fdptppen Don Sittle Dtorf hatte 31t» 
betfen moIEen, bringenb gefinpt. 

SS banbeite fid) um eine Srb» 
fdjaft Don 80,000 SoIEar, bie itjm 
9MEiam Stanforb pinterlaffcn 
batte. „3dj üetmadje meinem Sc» 
bcnSrettcr, 3arf SEougb, ben ich 
bisher Dergcblid) gefud)t E)obe, 
biefen 53ctrag", hieß eS in bem 
Scftament, „rncil er mir einmal 
feinen lebten Schlurf DSaffer 
gab." 

Sic 93orgcfd)id)te felbft ift batb 
cr3äblt: 3m 3abrc 1911 ful)r ber 
junge S dj i f f S 3 i nt m c r m a n n 
SEougb auf ber „hörnet" Pon 
9tem jjj)or£ nach Santiago. Ser 
alte haften fenterte. 14 EDtann 
ber 23efabung retteten ficb in ein 
93oot. Sic trieben 44 Sage l)ilf= 
EoS im D3catt. 3nmlf SDtann ftar» 
ben. Dlin lebten Dlbenb fd)ien eS 
auch mit SBilliam Stanforb 31t 
Snbc 31t geben. Sr lag OöIEig ent» 
fräftet, mit irren Dingen unb bief 
gefcbmoEEenen Sippen im 9300t. 
Sa gab ifpit 3ad ben leisten lieft 
auS feiner SßafferfEafdje, ben er 
für ficb felbft bermalmt batte. Sr 
gab ilpn biefen ScbEurf, Weif er 
mußte, baß Stanforb utng Der» 
beiratet mar unb gWet hin ber bc= 
faß. Somit rettete er bem .Qame» 
raben baS Seben. 3mei Stunbcn 
fpäter fifepte man fie auf. 

DEES fie fid) fpäter trennten, 
reichte iljm Stanforb bie hanb 
unb fdjWor: „Solange id) lebe, 
biefen ScbEurf SBaffer Werbe ich 
bir nie bergeffen. . ." 

Sic faben fid) nie mieber. 3cnf 
wollte nidptS gelingen. Stanforb 
jeboeb machte fein Wliirf. 

SS gibt auch b^ntc noch DJtär» 
djen unb SESunber. llnb ba aud) 
£pfcrbereitfd)aft bis gur lebten 
Honfequens unb Sanfbarfeit ba» 
für nicht auSgeftorben fittb, lohnte 
eS ficb mobb biefe Wcfchidpe 311 
erjähEen. 
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Aus der katholischen Welt 


Wissenswert für die fleißigen Leser unserer katho¬ 
lischen Neueinwanderer: Von April 1954 bis. Februar 
1955 wurden im Bereich der Sicherheitsdirektion Tirol 
wegen Verstoßes gegen das Gesetz zum sittlichen 
Schutz d'er Jugend die “Münchener Illustrierte” drei¬ 
mal, die “Revue”, die “Neue Illustrierte”, “Kristall“, 
der “Stern”, “Quick” und “Tempo” je einmal verboten. 
Die österreichischen Illustrierten “Wiener Illustrierte” 
und “Wiener Biilderwoche” fielen je dreimal, “Film 
und Funk” zweimal unter das Verbot. 

Bulgarischer Prälat in Gefangenschaft — Der römi¬ 
sche Osservatore berichtet die Verhaftung des Apo¬ 
stolischen Exarchen in Sofia, Msgr. Girillo Kurteff. 
Die Vatikanschrift bezeichnet das Vorgehen der Be¬ 
hörden als “einen wiederholten Schlag gegen die ka¬ 
tholische Kirche”, und fügt hinzu: “Mit der Verhaf¬ 
tung von Msgr. Kurteff, von der wir hoffen, daß sie 
nur vorübergehend ist, sind alle katholischen Bischöfe 
Bulgariens unter den Wirrnissen und Drangsalen der 
dortigen Kirchenverfolgung verschwunden.” 

Erst kürzlich gab der Vatikan bekannt, daß das 
kommunistische Albanien keinen einzigen katholi¬ 
schen Bischof oder Erzbischof mehr habe. Der letzte 
sei erst vor kurzem verstorben. 

Bekanntlich ist ein Apostolischer Exarch ein ka¬ 
tholischer Bischof als Ordinarius einer Diözese inner¬ 
halb des Ostritus’ der Kirche. Der Osservatore sagt, 
der -'‘Vorwand” für die Verhaftung des Msgr. Kurteff 
Sei ihm nicht bekannt. 

Deutsche Seelsorge im Schlesien — Neben Walden¬ 
burg besitzt Breslau gegenwärtig die größte Gemeinde 
deutscher Katholiken im polnisch besetzten Nieder¬ 
schlesien. Das zuständige Ordinariat anerkennt und 
fördert die Seelsorge für diese etwa 2000 Katholiken. 
Als Seelsorger ist der als Wissenschaftler auf dem 
Gebiet der schlesischen Reformations- und Synodal¬ 
geschichte in Fachkreisen geschätzte Geistliche Rat 
Dr. Alfred Sabisch tätig. Als Kirche dient die große 
Kapelle im. St. Hedwigs-Kloster im Stadtteil Scheit- 
nig. Anläßlich des Silbernen Priesterjubiläums Dr. 
Sablschs stellte ein Vertreter des Ordinariates fest, 
daß in keiner Gemeinde der Stadt und des Jurisdik- 
tionsbezirkes ein so intensives kirchliches Leben und 
ein so starker Sakramentenempfang anzutreffen seien 
wie- in der deutschen Gemeinde von Breslau. 

Vertriebene in Detroit —. Am 29. Juli fand in Detroit 
ein “Tag der Heimatvertriebenen” statt. Die Initiative 
lag bei dem ungarndeutschen Missionspriester P. 
Georg Schrammel. Der Festtag begann mit einem Got¬ 
tesdienst in der ehemaligen deutschen “St. Marys 
Church”. Dieser seit Jahren erste katholische Gottes¬ 
dienst mit deutscher Predigt und deutschem Gesang 
hat die deutschsprachigen Gläubigen zum Teil tief 
ergriffen. Nach einem mittäglichen Picknick in dem 
der donauschwäbischen Vereinigung “Karpathia” ge¬ 
hörenden Park wurde am Nachmittag an der gleichen 
Stätte ein ‘der Landessitte angenaßtes Volksfest ab¬ 
gehalten. Obwohl d'er Park 20 Meilen vom Stadtinnern 
entfernt liegt, hatten sich mehr als 2000 Deutsch¬ 
sprachige eingefunden, um sich mit dankbarer, manch¬ 
mal fast rührender Anteilnahme deutsche Volkslieder, 
deutsche Märsche und deutsche Volkstänze Vorsingen. 
Vorspielen und vorführen zu lassen. Der besondere 
Wert dieser — in erster Linie als festliches Beisam¬ 
mensein der heimatvertriebenen Deutschen aus den 
Donauländern der ehemaligen österreich-ungarischen 
Monarchie gedachten — Veranstaltung lag nicht nur 
in der Zusammeniführung mit anderen Vertriebenen- 
gruppen finbesondere aus Ostpreußen, Schlesien, Su¬ 


detenland), sondern auch in der Herstellung eines 
engeren Kontaktes zwischen den früheren “Reichs”- 
und den “Volksdeutschen” überhaupt. An den Ver¬ 
anstaltungen beteiligte sich die Mehrzahl der deut¬ 
schen Vereine in Detroit. 

“Dia do eolono” — Auch in Criciuma (Brasilien) wur¬ 
de am 25. Juli der Tag der deutschen Einwanderung 
— “Dia do eolono” festlich begangen. Bei der hl. Messe, 
die der hochw. Diözesanbischof Dom Anselmo feierte, 
sangen die Gläubigen eine deutsche Messe aus dem 
Kölner Gebetbuch. In einer längeren Ansprache em¬ 
pfahl der hochw. Herr Bischof die Pflege der heimat¬ 
lichen Sitte und Sprache in den Familien. Die Fa¬ 
milie bezeichnete er als die Quelle der religiösen Be-, 
rufe und die Grundlage eines gesunden Gedeihens 
der Kolonie. Die Predigt rief einen tiefen Eindruck 
hervor. Der neue Männergesangverein zeigte zum er¬ 
sten Male, was er an schönen mehrstimmigen deut¬ 
schen Liedern eingeübt hatte. Auch die Schulkinder 
kamen mit deutschen Gedichten und Spielen zur 
Geltung. 

Bekenntnistag in Buenos Aires — Das Jugendtref¬ 
fen der deutschsprachigen Gemeinde — es fand im 
neuen San Bonifacio-Heim' in Buenos Aires statt — 
war ein denkwürdiges Ereignis. Der Apostolische 
Nuntius, Msgr. Zanim, sprach erhebende Worte. Er 
verwies auf zwei große Gestalten mit jugendlichem, 
lebendigem, gläubigem Herzen — auf den Hl. Vater 
in Rom und Bundeskanzler Dr. Adenauer in Deutsch¬ 
land: “Beide haben mehr als 80 Jahre, aber auch mehr 
als wir zusammen an jugendlicher Beschwingtheit.” 
Die moderne Jugend brauche die junge Kirche, brau¬ 
che junge Apostel. Es sei das Gebot der Kirche an 
die Jugend, Mitapostel zu werden und nicht Aposta¬ 
ten zu sein. 

Kolping in Südarfrika —• Langsam, aber sicher kommt 
nun Leben in die zu Ostern in Johannesburg gegrün¬ 
dete “Gruppe Kolping”. Senior Roland Fritsch ver¬ 
steht es, die jungen Leute bei ihrem an jedem er¬ 
sten Donnerstag im Monat im Deutschen Klub statt¬ 
findenden Versammlungsabend mit einem ausgezeich¬ 
neten Redner zu überraschen. So sprach einmal Herr 
Simienski über das Thema “Telefon-Technik in Süd¬ 
afrika”, ein anderes Mal Herr Brauns über “Was 
muß der Fotoamateur wissen?” 

Priesternot in Chile — In der chilenischen Diözese 
Puerto Monbt stehen für die Betreuung der rund 
150 000 Seelen etwa 24 Pfarrgeistliehe zur Verfügung, 
von denen die große Mehrheit über 60 Jahre alt und 
infolge von Krankheit und Altersbeschwerden nicht 
mehr voll einsatzfähig ist. Ein gutes Drittel der Pfarr- 
geistlichkeit setzt sich aus Ausländern (d.h. Nicht¬ 
chilenen) zusammen; unter ihnen befinden sich Deut¬ 
sche, Holländer, Spanier und Argentiner. Der enorme 
Priestermangel geht zum Teil auf soziale Ursachen 
zurück. Während nämlich z.B. in Deutschland der 
Priester unter den Akademikern rangiert und wenig¬ 
stens annähernd eine mit anderen Intelligenzberufen 
vergleichbare Existenzgrundlage hat. ist er in Chile 
in dieser Hinsicht den Hausangestellten, Köchinnen 
und Waschfrauen gleichgestellt. Man kann es daher 
menschlich verstehen, wenn die Söhne wirtschaftlich 
konsolidierter Familien vor dem Priesterberuf zurück¬ 
schecken oder es vorziehen, in einen Orden einzutre¬ 
ten, wo ihnen, die unmittelbare Sorge um die Existenz 
erspart bleibt. Viele Eltern sagen sich: Wir wollen 
nicht, daß unser Sohn nach so vielen Lern- und 
Studienjahren als geistiger Proletarier lebt! 
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Der Anruf von Köln 

Die Kirche und das gespaltene Deutschland 


Am Beginn des Katholikentages in Köln stand 
das Dom-Fest, die Feier des wiederhergestellten 
Kölner Domes. 

Von diesem Dom ging die Botschaft aus, die 
bisher auf deutscher katholischer Seite die klar¬ 
ste und bestimmteste Erklärung zum Verhältnis 
von Kirche und Staat in der Sowjetzone, zugleich 
aber auch der dringlichste Appell an die Gewis¬ 
sen war: Die Predigt von Bischof Otto Spülbeck, 
dem Apostolischen Administrator des Bistums 
Meissen in der Sowjetzone. 

Bischof Spülbeck knüpfte an das Losungswort 
des Katholikentages von der Kirche als dem Zei¬ 
chen Gottes unter den Völkern an: “Was für 
ein Zeichen Gottes wäre es, wenn es uns als Kir¬ 
che gelänge — außerhalb der politischen Gewal¬ 
ten — die Einheit des Volkes wieder herzustellen. 
Das wäre die überzeugende Tat der Kirche, es 
wäre das Zeichen Gottes unter den Menschen 
aller Zonen, und wir könnten dankbar das Wort 
des Herrn sich erfüllen sehen: ‘Sie werden eure 
guten Werke sehen und den Vater preisen, der 
im Himmel ist’ (Matth. 5, 16).” So klar ist die 
deutsche Einheit als mögliche “Tat der Kirche” 
noch nie gekennzeichnet worden. 

Bischof Spülbeck wirft sofort die Frage auf: 
Was können wir als Kirche tun? Der Bischof be¬ 
schäftigt sich mit verschiedenen Gesinnungsgrup¬ 
pen. Die einen wollen in der Trennung eine “Süh¬ 
ne für so viel Schuld sehen, die wir auf uns ge¬ 
laden haben”. Diese Antwort ist “sicher sehr 
fromm, aber sie genügt uns nicht”. Auch das “ge¬ 
duldige Durchhalten” im Vertrauen auf die Vor¬ 
sehung ist “ein zu konventioneller Trost, mit dem 
oft christliche Frömmigkeit in unerleuchteter 
Weise operiert”. Sühne, Genugtuung, Kreuzweg 
— alles das ist ja zu bejahen, aber es gibt noch 
eine dritte Antwort: 

“Die Spaltung ist ein Unrecht vor Gott, sie ist 
eine Sünde. Und eine Sünde kann man nicht ein¬ 
fach hinnehmen, sondern man muß mit aller 
Kraft des Herzens und des Willens gegen sie an- 
gehen. Die Trennung ist eine Sünde gegen die 
Gerechtigkeit, und in diesem Auseinanderreißen 
unseres Vaterlandes toben sich die bösen Gewal¬ 
ten aus, an deren Spitze der Diabolus, der “alles 
auf den Kopf stellende”, der Satan steht. . . . 
Es ist ein Frevel an den Gesetzen Gottes, der die 
Völker als Einheiten geschaffen hat und erhal¬ 
ten will. Müssen wir uns nicht mit viel tieferem 
Ernst fragen: leiden wir eigentlich aus dieser 
Sieht heraus an der Trennung unseres Volkes? 
Müßte nicht das Wort des frommen Beters aus 
dem 118. Psalm Geltung haben: Wasserbäche ent¬ 


strömten meinen Augen, da sie sehen mußten, 
wie sie dein Gesetz nicht beachten. Die Trennung 
ist eine Beleidigung Gottes, ein Angriff gegen 
die heilige Ordnung der Völker.” 

So kann nur ein katholischer Bischof sprechen, 
der in seine Gewissensentscheidung das von Gott 
gewollte Recht der Natur einbezieht. Mit häm¬ 
mernden Worten rief der Bischof zur Tat auf: 
Gebetsgemeinschaften, lebendiger Rosenkranz, 
Gebet im Familienkreis (“das täglich um dieses 
Anliegen ringt”). Wie tief die Sorge des Bischofs 
um die Folgen der Trennung geht, bewies sein 
Anruf: “Sprecht miteinander, rettet den eindeu¬ 
tigen Sinn unserer Sprache, der durch die Not 
der Trennung uns allmählich verloren geht.” 

Mit der gleichen Eindeutigkeit sagte der Bi¬ 
schof, wie er “drüben” mit dem Problem fertig 
wird. “Das Entscheidende, das wir als Christen 
immer wieder betonen müssen, ist, daß wir an¬ 
ders sind. Wir erlauben uns als katholische Ghri 
sten, in fast allen Fragen der Öffentlichkeit eine 
andere, und zwar eine eigene Meinung zu haben. 

Die Schlußkundgebung des Katholikentages 
stellte das Ringen um die deutsche Einheit und 
die Wiedervereinigung in den weltpolitischen 
Raum. Papst Pius XII. sprach in seiner Rund¬ 
funkbotschaft mit der Warnung vor einer fal¬ 
schen Koexistenz eine lebenswichtige Forderung 
aus: Daß wir uns der Gefährlichkeit jenes Geg¬ 
ners bewußt blieben. Bundeskanzler Dr. Aden¬ 
auer, der, wo immer er erschien, von den Bewoh¬ 
nern der Sowjetzone stürmisch gefeiert wurde, 
zeigte in seinen Schlußworten den Kampf um die 
Wiedervereinigung als Kampf gegen Unfreiheit 
und Sklaverei, gegen die Vergottung des Staates. 
Den Brüdern und Schwestern “von drüben” rief 
er zu: “Ihr seid nicht verlassen! Ihr seid nicht 
verloren! Der Tag der Freiheit wird kommen!” 

Bürgermeister Amrehn von Berlin hob auf der 
Schluß kundgebung das Gemeinsame der Konfes¬ 
sionen in Glauben und Dienst hervor: “So gera¬ 
ten der Katholikentag und der Evangelische Kir¬ 
chentag nicht in Konkurrenz zueinander. Es findet 
kein Wettrüsten der Konfessionen statt. Vielmehr 
vereinigen sich in beiden die lebendigen Kräfte 
des Christentums in Deutschland.” 

Der Evangelische Kirchentag und der Katho¬ 
likentag erscheinen als Gewissenswalter der deut¬ 
schen Einheit und Wiedervereinigung. Nicht aus 
einer politischen Macht, sondern aus dem Geist 
des Christentums. Trennung und Spaltung sind 
durch eine atheistische Großmacht des Ostens be¬ 
wirkt. Diese Macht kann nur durch Kraft aus 
religiösen Quellen zurecht gewiesen werden. - 


'Sann hierbei tljr ittrfjt tttebrtg fein, hicitn i'fjr ba§ Stofitutrc hont Söertlofen unterfdjcibet, hiettn itjr 
nidfjt beut ©efdfjityfc, fonbcrn bcnt Stfjityfcr bient, meint cttrfj bn§ Untere <tn eud) niefjt unter fidj g t- 
bradjt f)(tt. H1 - Augustinus 
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i Die “Hervorsegnung” der Mütter 


) Die heutigen Großmütter ließen sich einst 
) “hervorsegnen”, wenn sie einem Kindlein das 
) Leben schenkten. Vereinzelt halten auch 
) heute noch Frauen an diesem christlichen 
\ Brauche fest. Vielen aber, ja man muß fast 
\ sagen, den meisten Frauen ist die Hervor- 
) Segnung fremd geworden. Sie kennen kaum 
t mehr den Namen. 

) Was ist denn die “Hervorsegnung”? Sie 
i ist ein besonderer Segen der Kirche für die 
? christliche Ehefrau, die Mutter geworden. 

\ Wie geht die Hervorsegnung vor sich? 
/ Wenn die Mutter nach einer Geburt zum er- 
/ sten Male ins Gotteshaus geht, erwartet sie 
) der Priester am Eingang der Kirche oder in 
) einem Vorraum der Kirche. Die Frau kniet 
t auf einem Schemel nieder und bekommt in 
( die linke Hand eine brennende Kerze. Der 
/ Priester besprengt sie mit Weihwasser und 
/ grüßt mit dem alten Kirchengruß “Der Frie- 
/ de sei mit dir.” Dann reicht er ihr das linke 
/ Stolaende und fordert sie auf, mit ihm ins 
\ Gotteshaus einzutreten, indem er sagt: 
/ “Christliche Mutter, tritt vor den Altar, hul- 
( dige Christus, dem Sohne der seligen Jung- 
( frau Maria, und danke Gott, der dich mit 
( einem Kinde gesegnet hat!” Dann geleitet er 
( sie zum Altar — meist zum Marienaltar. 
{ Hier angekommen betet er das Magnificat, 
( jenen unsterblichen Preisgesang, den Maria 
( beim Besuch der Base Elisabeth emporju- 

• beite, da sie inne ward, daß Gott in ihr 
( Mensch geworden. Nach Beendigung des 

• marianischen Hochgesangs kniet die Mutter 

• an den Altarstufen nieder; abwechselnd be- 
'■ ten Priester und sie das “Herr, erbarme dich 

unser” und das “Vater unser”. Der Priester 


spricht dann über die Mutter folgendes er¬ 
greifend schöne Gebet: “Allmächtiger, ewiger 
Gott, du hast die Schmerzen gläubiger Müt¬ 
ter durch die Geburt deines Sohnes der se¬ 
ligen Jungfrau Maria in Freude verwandelt; 
so blicke denn gnädig auf deine Dienerin, 
die frohen Herzens zu deinem Heiligtum ge¬ 
kommen ist, um dir Dank zu sagen. Schenke 
ihr unerschöpfliche Liebe, erleuchtete Weis¬ 
heit und christliche Festigkeit, daß sie ihr 
Kind nach deinem Willen erziehe. Und laß 
sie einst unter dem Schutze unserer lieben 
Frau mit ihrem Kinde zur ewigen Heimat 
gelangen. Durch Christus, unsern Herrn.” 
Abschließend segnet der Priester die Mutter 
mit den Segensworten: “Der Friede und Se¬ 
gen des allmächtigen Gottes des Vaters . . . 
komme über dich und bleibe bei dir allezeit!” 

Die Hervorsegnungen sind meistens an 
Werktagen vor der hl. Messe, so daß die be¬ 
treffende Mutter noch am hl. Meßopfer teil¬ 
nehmen kann. Wenn sie dabei noch zur hl. 
Kommunion geht — Beichtgelegenheit wird 
bestimmt gerne geboten — dann erlebt diese 
christliche Mutter an jenem Morgen eine 
große Gnadenstunde. Auch das Nüchtern¬ 
heitsgebot ist für solche Frauen stark er¬ 
leichtert. 

* 

Die Priester bedauern es, daß die Hervor¬ 
segnung fast völlig außer Übung gekommen 
ist. Sie werden es freudig begrüßen, wenn 
sich die Frauen wieder hervorsegnen lassen. 

Christliche Mütter, kommt wieder zum 
Gotteshaus wie die Müttergenerationen vor 
euch! Auch Maria machte ihren Tempelgang: 
An Maria Lichtmeß! 
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Die drei heiligsten Namen 


JESUS MARIA JOSEF 


J Jesus 
E Emmanuel 
S Salvator 
U Unus 
S Sponsus 
M Mater 
A Amata 
R Regina 


Jehova (Gott) 

Gott mit uns 
der Retter 
der Eine 

Bräutigam der Seele 
Mutter 
Hochgeliebt 
Königin 


I Immaculata 
A Advocata 
J Justus 
O Orator 
S Servus 
E Electus 
F Familius 


Unbefleckt 

Fürsprecherin 

Gerechter 

Beter 

Diener 

Auserwählt 

Haupt der hl. Famüie 
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Würde und Würste 


Ich durfte mit dem Vater ins 
Brauhaus gehen. Es war Bürger¬ 
meisterwahl. Ich war zwar da¬ 
mals mit meinen acht Jahren 
noch nicht wahlberechtigt, aber 
ich sollte eine Wurst bekommen, 
die mir der Vater schon längst 
versprochen hatte. 

Am hinteren Tisch, wo unser 
Nachbar, der Höggenstaller saß, 
erwischten wir noch ein Plätz¬ 
chen. 

“Vater, die Wurst!” 

Und die Bräuin brachte mir 
gleich eine Wurst. Ich drückte 
mich selig in meinen Winkel und 
biß der Wurst gleich einen Zip¬ 
fel weg. Herrgott, war das ein 
Saft und Geschmack! 

“Bräuin, zwei Würste!” schrie 
der Höggenstaller. 

Und die Bräuin brachte dem 
Höggenstaller zwei Würste, 
brachte sie mit der blanken, 
prallen Hand und legte sie auf 
den Tisch. 

“So eine Sauerei!” begehrte 
der Höggenstaller auf. “Weißt 
denn nicht, was sich für einen 
hausgesessenen Bauern gehört? 
Bin ich etwa ein Hüterbub oder 
ein Häuslmann? Einen Teller 
möcht ich und Messer und Ga¬ 
bel!” 

“Rammel, g’scherter!” brumm¬ 
te die Bäurin und brachte dem 
Höggenstaller das Gewünschte. 

Wozu brauchte denn der Hög¬ 
genstaller ein Teller und Messer 
und Gabel?, dachte ich im Stil¬ 
len bei mir selber. Da ich mit 
meiner Wurst längst fertig war, 
hatte ich Zeit, den Höggenstaller 
zu beobachten. Ich tat es unver¬ 
wandt und aus voller Seele. Auch 
die wahlberechtigten Gemeinde¬ 
bürger taten es. 

Der Höggenstaller also legte 
die Würste in den Teller, stich 
sie mit der Gabel an und zieht 
ihnen mit dem Messer die Haut 
ab. Die Haut schiebt er in die 
Rocktasche, wo ihm das Schnupf¬ 
tuch heraushängt. 

“Schad um die schöne Haut!” 
denk idh mir. “Die wird er wohl 
dem Tyras heimbringen. Na, der 
wird schlecken! Wo die Haut 
gleich noch besser ist als die 
Wurst selber. So eine Ver¬ 
schwendung!” 


von F. Schrönghamer Heimdal 


Der Höggenstaller aber schnei¬ 
det die Würste in feine Scheiben 
auf, gupft eine Mischung Pfeffer 
und Salz auf den Teller, spießt 
mit der Gabel eine Wurstschei¬ 
be, taucht sie ins Gewürz, und 
fährt damit zum Mund hinein. 

“Herrgott”, denk ich mir, “voll¬ 
bringt der eine langweilige Es¬ 
serei. Ich wäre mit den zwei 


Im Weinberg 
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Würsten schon längst fertig und 
mit den Häutchen auch . . .” 

Wortlos und feierlich gabelt 
der Höggenstaller seine Wurst¬ 
scheiben auf. Das Gesumme in 
der Bräustube verstummte all¬ 
mählich, weil alles nur einen 
Blick hat auf den seltsamen 
Wurstesser. Ich lese Hochach¬ 
tung in diesen Blicken, und .eine 
Waldbauernstimme flüstert:. 

“Respeckt! Der Höggenstaller 
versteht das Wurstessen. So fein 
kann’s nicht einmal der Bezirks¬ 
amtmann!” i 

Endlich — mir scheint es eine 
Ewigkeit — hat der Höggenstal¬ 
ler das letzte Wurstscheibleih ge- 
gessen. Ich atme erlöst auf und 
kann mein Giermaul wieder zu¬ 
machen, das während der gan¬ 
zen Esserei offen gestanden hat: 
Das Gesumme in der Bräustube 
hebt wieder an —- und eine Vier¬ 
telstunde später ist der Höggen¬ 
staller Bürgermeister, einstim- 
gewählt! 

Mein Vater und ich haben die 
Ehre, das neue Gemeindeober¬ 
haupt auf dem Heimweg zu be¬ 
gleiten. : \ ' 

loh bin sehr stolz auf unsern 
Nachbarn und seine neue Würde, 
obwohl ich ihm seine langweh 
lige Wurstesserei nicht verzeihen 
kann. Auf . dem Schwendhübel 
bleibt der Höggenstaller, stehen, 
klopft meinem. Vater auf ; die 
Schulter und spricht; ‘‘Ja, Mi¬ 
chel, man muß seine Leut’ ken¬ 
nen. Denen hab ich einmal ein 
Wurstessen vorgemacht, daß ih¬ 
nen die Augen herausgehängt 
sind wie Salzbüchsel. Da haben 
sie’s einmal gesehen; -daß - der 
Höggenstaller ein Mann ist, der 
wo Bildung 'hat. Na ja, sie haben 
mich auch zum Bürgermeister 
gemacht! . . . So, und jetzt freß 
ich die zwei Wursthäute’!” 

Und er zieht die zwei Wurst¬ 
häute heraus, wo ich geglaubt 
hab’, daß er sie dem tyras 
bringt, und ißt sie : samt den 
Spagatschnürln, die' an den Zip-, 
fein baumeln. z:< 

“Weißt, Michel”, sagte er nach¬ 
her zum Vater, “das hätt’ sich 
nicht geschickt, daß' 'idh die 
Wursthäut’ gleich im Wirtshaus 
gefressen hätt’!” V c-'T 
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Heimat aus Gottes Hand 
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gortfepung 

„Sft et franf? Verlebt?" 

Ser gtembe ortete niipt auf bie 5 tage. 3Jät 
beiben Sinnen befcprieb et einen Sagen toeit bunp 
bie Suft. 

„SieS ift baS SrabenangeS, mie mit cs nennen, 
ein milbeS gelStal. ©S leben feine Vtenfdjen batin. 
3Bie foliten fie aucp? Sa nut Stein ift unb Stein 
unb nodj einmal Stein. (Sin paar Sätdjen, ja, unb 
bagmifcpen bie magete SBeibe, felbft ben Sdjafen gu= 
menig. gpt fönnt ©ucp benfen, mie bie SBeibet bie 
Eugen auffperrten, unten bei ben Käufern, als fie 
fapen, mie mit einem Stale ein Stenfd) an beut 
SrabenangeS petabfam, ein Vtenfcp, ben niemanb 
gubor gefepen patte. SBeif; ©ott, tote er in baS 
gelStal pineingefommen mar. (St fam niipt übet 
ben §irtenfteig, nein, fteit übet bie Reifen petab 
ftieg et. gaft meinten bie SBeibet, et pätte gubiel 
SBein getrunfen,benn et manfte, pielt fitp an bet 
Sätdje ba, am Reifen bort. Socp mie pätte einet 
im SrabenangeS 3 uni SB ein fommen fönnen? EIS 
et auf bet §albe, ein Stüd übet ben Käufern, mat 
fiel et unb blieb liegen ..." 

„Raufet?" ftiep EgneS perbot, „mie nennt gpt 
fie?" 

„Sie tpäufer, ja!" nidte et blop unb pob beibe 
•öänbe auf, als motte et bamit baS Vergangene be= 
fipmöten. Sie ®etge miebetpolte baS Vilb beS Elten, 
inS ©tope, ttnpeimlidje betgerrt, im gitdenben 
Scpatten. 

„SBit trugen ipn 3 um ©parlott, benn fein -Saus 
mar baS näcpfte, unb biel geit mat niipt. EIS mit 
ipn aufpoben — leicpt mie ein Vogel, bet fein 
Sftatf, bet Suft in ben ftuodjen pat. (SS mat übet= 
paupt niiptS ScpmereS, niiptS gefteS an ipm. Unb 
et fdjien botp ein Vtenfdj gu fein, ein .Ünabe, freilid), 
büip näper fcpon bem ÜPanne; benn bet Vati fprofp 
te ipm fipon um baS .dinn. gd) napm ipn nun um 
bie Stpultet unb fagte ben anbern, bie ipn an ben 
Veinen aufpeben mottten, fie fottten ipn taffen, 
itp näpme biefen ba fipon allein, eS ginge beffet fo. 
gpr müfjt miffen, grau, iip bin Stöger, in gebaja 
unb auf bem ißotboi. ©ine gange §ütte pab’ iip 


fipon getragen, Sti'tcf für Stiid auf meinem Jtiidcn 
unb mampen, bet in ben gelfen ping, aber bic= 
fen.. . ." 

EgneS fanntc bie Ett biefer Vtenfcpen. Sie fpra 
ipen fo, mie fie gu Vctgc ftiegen, langfam, Scpritt 
um Scpritt. Sie fonnteu niipt anbetS. ©S mat ipnen 
unmögiicp, einen Scpritt, bet erft fpäter gu tun mar, 
tot bem näcpften gu tun. „SiefeS mat baS Seicptefte 
an Vtenfdj, maS icp je auf meiner Scpulter getra 
gen pabe, ein Uitib nocp, maS baS ©emicpt angept." 
Gpriftopp! Ed) fie fap ipn uor fiep, ben Knaben, 
baS Jbinb! 

„Sonft patte et nicptS bei fitp, maS anbete tra« 
gen, bie auS ben Vetgen fommen, einen Studfad 
ober fo. ga, bafj iip eS riiptig fage, einen Veutel 
patte et unter bem Erm, eine Ett Sad. EIS iip 
ipm biefen megneprnen mottte, bamit ipn ein am 
betet trage, maipte et auf unb pielt ipn mit beiben 
•Spänben feft unb lieg ipn niipt loS. ©t fipämte fidj 
mopl, meil bet Veutel fo leicpt mat, leicpt mie et 
felbft. ©rft fpäter famen mit batauf, maS in bem 
Veutel mat, benft grau: eine ©eige! 

ga, bet ©parlott ift ein guter Vtenfcp. gmar, et 
trinft. Socp ipt bürft ipm bieS niipt übelnepmen, 
grau. Sein £>erg ift gut. Satauf fommt eS an. 
Sein öefteS Vett gab et per, als icp ipm ben einen 
inS ,<pauS braepte, baS blumengemalte Vett! ©in 
ganger grüpling ift auf biefem Vett aufgemalt. 
Äein fcpönereS pabe iip je im Seben gefepen. llnb 
bann gab et ipm ben ftarfen Vrantmein ein, ben 
et felbft auS ben SButgeln beS ©ngianS brennt. Ser 
©parlott berftept fitp batauf. ©t fagt immer, bie= 
fet ScpnapS bräipte Sote miebet gum Seben. ©r 
ift oft tot, bet ©parlott, unb bet ScpnapS gibt ipm 
immer baS Seben miebet. Socp betgebt eS ipm, 
grau! SB et pätte niipt einen geplet? Ser Vtannb 
mein braipte ben einen miebet gum Seben, ja, bodp 
anbetS mie eS beim ©parlott ift. EtteS gab er mie¬ 
bet bon fiep. ,Verbammt’ mein guter ScpnapS! 
flucpte bet ©parlott unb fap auf bie Sadje auf ben 
Vo'ben niebet, ,fcpabe batum!’ Sann berfuepte eS 
fein Sßeib, bie lange, bürte Stina, mit einet peifjen 
©ietfuppe. Sie tat ipm beffet, bie bepielt er." 
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Set 2 lltc 30g ben Sod enget um bie Stuft uub 
fdjloh bie dnöpfe. „SSidj friert. Set Öfen ift fo 
ftfj'öu! Sorf) falt mie ein Stein. 3 i)t Ijeigt mopl nidjt 
mehr, if)t Säuern I)iet? Sie Sonne I>at euch lieber 
alb uns brüben übet ben gödjetn. SBit frieren nod). 
Ser Sbarlott fror and), braufjen im ßeit. Ser an 
bete aber, ben id) Don Sfcpablin tjexuntergetragen 
tjatte, fcplief, mie ein Scurmeltier fcplief er. Sd)Iief 
ben Sag git Snbe, bie Sad)t unb mieber ben Sag. 
2Kb er mieber bie 2lugcn auffällig unb ftamtenb 
um fid) fab, fragte ber CSt^artott: , 28 ol)er? 2 Bol)in?’ 
Sa begann bab Sätfel. St fd)ütteite bloß ben $opf, 
obmobt ber Sbarlott beutfd) gefragt batte. ,Sitten 
tarnen mirft bu mof)l haben?’ Sein, beutete er. 
,2lber eine Heimat baft bit boef)?’ ,Stein!’ ,311111 
Seufel’, fd)rie ber Sbarlott — er bat eine jähe 
Salut, bod) fein 6et3 ift fanft —, ,eine Stutter 
baft bu gemifj! 28 ie märft bu fonft gut 23 elt ge= 
fommen?’ ,Stein, Stutter habe id) feine mehr!’ 
fagte er. Sod) mir hörten, baf? er bas Seutfd)c 
fpradj, mie es über ben Sergen gefprodjen mirb. 

2 Sab füllten mir tun? Sb mat nüptb aus ihm 
bcrausjubringen. 2lud) an feinen Kleibern nidjtb, 
fein 3eid)en, bas uns fein (Mjcimnis betraten I)öt= 
te, nur ein Sünbel SUitter, eng im Sode Verborgen, 
batte er. 2 Bir gaben fie bem Fabian 31t lefen. Sodj 
biefer lächelt blofj, als er fie uns gitriicfgab. SBir 
mufften nichts ansufangen mit biefem Säbeln. 

,gd) glaube, ber l>at etmaS 2 ltgeb aubgefreffen!’ 
meinte ber Sbarlott. Sod) fein 28 eib, bie Stina, 
oerbot ihm biefe Sebc; benn fie batte gehört, mie 
ber tftranfe, alb er mit ihrem güngften, bem flcinen 
Silli, allein mar, biefem ein Sieblein borfagte, in 
nuferer Sprache eine». 

,Stein böfer Stenfdj bat foldjeb in fid), meinte bie 
Stina. Srobbent begannen mir an ihm 31t smeifeln; 
benn am britten Sage fant bas lieber. Ser Sbarlott 
fagte, es fei Don innen gefommen. Söunbfieber ober 
fo fei eb feine». Som fersen ginge cs aus. 

Sin lieber begann er 3 U fptedjen. 2lub bem Sette 
mollte er fptingen. SDtit bem Seintud) muffte il)n 
ber S patlo tt feftbinben. Sr muhte fid) fonft nicht 
3 u helfen. 

Sa fdjrie er: ,Sater!’ unb marf bie 2 lrme bodj. 
,§alt feft, Sater!’ unb frümmte fidf auf. Sb mar 
fc|aurig an3ufeben. 2llb müffe er ertrinfen, fo 
fdflug er um fid). Unb ,Sater!’, immer mieber 
,Sater!’. Sann fanf er gans in fid) 3ufammen, ein 
Scettfd) in feinem Slenb. ,Ser Sater ift tot!’ ftam= 
mclte er, ,unb ich, id) bin fdjulb!’ 

Sobiel Seutfcfj berftanb ber Sbarlott moI)l, alb 
bagu nötig mar. Sr bat ja fieben gabte bei ben 
Staiferjägem gebient, nicht alb Solbat, alb Äom= 
paniefdjufter nur! Soch eb reichte, um 31t begreifen, 
bah eb hier um eine arge Sache ging. 


,Sigentlid), mein alter Silatfd)’ — fo nennt er 
mich immer, ber Sbarlott, obmobl ich jünger bin 
alb er —, eigentlich’ fo meinte er unb tranf brei 
Sdjnäbfe bintercinanbcr, fo fel>r batte il)n ba» 
Sanse aufgeregt. Sr muhte fid) felbft mieber 311111 
Seben bringen! — eigentlich gehört fo eine Sad)e 
bor bie ißolisei!’ Soch eie müht miffen, grau, mir 
lieben bie ^oligei nid)t. Sab bat fo feine (britnbe. 
gdj riet bem Sbarlott babon ab unb fagte: ,Senf 
bloh an bab Sieblein, bab er beinern Silli borfang, 
unb bann: Seit manu laufen böfe 9 Senfd)en mit 
einer (beige herum, l>e ?’ Ser Sbarlott brauchte noch 
brei Sdjnäpfe, um 311 begreifen, bah id) recht batte. 

Sod) mäbrettb mir barübet fbratheit, gefd)al) et= 
mab ltnermarteteb. Sab gieber batte mol)l ttadjgc= 
taffen, benn ber .(traute lag gan3 ruhig, bie ,'öänbc 
gefaltet, nur bie Sippen bemegte er. 

,Sr fpridp mieber’, rief id). 

gd) beugte mich nabe an feinen Shtob. 

,Sb’, berftanb id). 

,Sr fprid)t bott einem Stäbchen’, fagte ich 311111 
Sbarlott. Sa hörte er eb aud), mie ber .(tränte 
fprach: ,Sb, meine liebe Sb’." 

Ser 2 lfte legte bie ßänbe ineinanber unb fuhr 
fort: „Sa nahm id) mir ein .6er3 unb fragte: 
, 23 eldje Sb?’ uub bad)te, fo mie ein Stenfdj im 
Staunt oft antmortet, mürbe bielfeid)t ber giebernbe 
mir fagen, men er meinte unb mo biefe (ßerfon 
meile. Sr rih and) mirflid) bie 2 lugen auf, fud)te 
im Saunt nad) irgenbeinem betannten Sefidjt unb 
fagte bann: ,Si, mab fragt gpr fo, bie Sb meine 
ich, mo ift fie? Sie foll gleich 311 mir fommen, id) 
mill mit ihr in bab Surlap geben, bie Schafe foll 
fie cinftmeilen in Sfd)elnt laffen.’ Sieb mar afleb, 
Surlap unb Sfd)din, nicht mehr. Samt fiel er 
mieber suritd in feine gieberpbantafien, fprach bon 
2lnfelm unb .öilariub, unb eb mar nidjtb mehr 311 
berfteheit. 23 ab füllten mir alfo anfangen? Surlap 
flang mir befannt, unb nad) einigem Umfragen cr= 
fuhren mir bom görfter in Sontrin, ber bei ber 
Ucrguitg beb betirrten jungen IDtenfdjen mitgeboK 
fen batte, bah Surlap ein milbeb gelbtal mit einem 
fleinen See oberhalb beb Setgeb bon Sojen fei 
unb bah bort ber gtohe ,6of bon gioll neben bem 
fleinen §of bon Sfdjelm liegen müffe. Unb ba 
müffe alfo aud) bie gefucljte (ßetfoit fein. Ser gör= 
fter bon Sontrin fagte 3U mir: 

,gn Surlal), ba habe ich einmal einen .6anbei 
gehabt; menn ich mid) bamalb nicht eingefept hätte, 
gäbe eb bort oben feinen gungtoalb. 23 artet, höbe 
ich mir gebacht, id) toerbe euch fdjon 3eigen, mie matt 
ben Sfchanmalb mieber aufforftet! Sinent, fie 
nannten il)n ben .(tramerberrgott, bem höbe id) 
erft einmal richtig erflären müffen, mie miditig für 
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beit gangen ÜBerg bic Slufforftung beS Sfrfjanmah 
beS htar.’ 

Set, unb bann fiel eS auf mich, baf; irf) t>ierl>cr 
gehen ntufste, irf) mar einmal ^Bergführer in Gatn- 
hitdlo, unb ein 95 cg mie bi cf et frfjlug gemifferma 
f;en in mein fyad). Sie 23 a btt, nein, bic habe irf) 
nicf)t genommen, grau. 2 a nerlaf; irf) mirf) nicht 
brauf, menn eS attrf) nur eine flcine ift, feine rirfj= 
tige. Slber man fantt nie miffen!" 

„Unb baS Siebet, fagt, habt Sbt ben Slrgt gc= 
rufen?" 

„@ott bemalte, $rrau! Set 5trgt ift einen Sag 
meit meg. Sa fantt einer brcimal ftctbeu itt^ini 
fdjen. llnb aufjerbem mcif; man nie, mie man mit 
fo einem Softor batan ift. 93ieUcid)i hätte er gleirf) 
bic ©embarmen mitgebrarf)t. Stein, baS oerfteht bic 
balbtaube Sfttba Stina beffer. Sie bat ibm einen 
©idfd gemacht unb ben Sec eingegeben, ben gattg 
befottberen, fie fagt cS niemanbem, aus toaS für 
©unberfräutem fie it)n gufammenbraut. Sorf) cS 
ift ein mahreS ©ttnber bott einem Sec. Sauicr 
Slutnen unb 23Iüten auS bem ghbajatale am Suite 
bet SStarmoIata holt fie gufantmen. Gr hilft für 
aHe§, Ino bet Sd)nah3 nicht hilft. SaS Sieber lief; 
gleich nach in ibm. Stur fdjmad) ift et norf), furcht 
bat frfjlnarf). GS ift nicht nid mehr Seben in ibm, 
fagt bic Stina, als in einen 3mtgcrhut gebt." 

eignes beide mit rfoebenbem bergen unb nid 
©ebulb bic lange unb umftärtblidje Grgäf)lung beS 
Eliten gehört. Sie atmete frf))net. 

,,Sd) mill gleich gu ihm!" rief fie. 

Set Sitte frf)ob bic Schultern in bie ööhe. Sa 
Sbe bie SStutter feib", meinte er, „lnitb eS bas 
hefte fein für ihn. Slber bie anbete, bie et Gb nennt, 
füllte bie nicht auch mitfommen? Sft baS bielleirf)t 
bie Staut?" 

SlgneS blirfte etfdhtorfen halb unb netloimbctt 
gu Gb, bie fid) an bie ©anb getebnt batte. SaS 
SIntlib blieb im Sunfel. SlgneS fud)te ihre Singen. 

„GS ift nichts gmifdjen unS", fagte Gn fehlet. 

„Stobbem banfe ich bit Gn", fagte SlgneS, „,unb 
nun mill ich ihn heim holen! Sn toenigen Sagen 
frf)on, heim, hierher, 31 t unS!" 

„ßeim? baS mill et nicht!" tief bet Sitte mit 
gerungeiter Stirn, „ beim nicht!’ bat et im Siebet 
gefchtien, ,nicht heim!’ " 

„Gt lnitb mieber gu firf) finbett, metin et baljeim 
ift", fagte SlgneS unb erhob fid) „Set ©eg loar 
ineit. Sbt feib unfer ©aft. ®ommt, SJiattn!" — 

Sn biefet Sfunbe noch eilte bie Sä 11 et in ins 
Sorf hinab, obmohl eS fdjon halb auf 3ttittemad)t 
fling. 

Grfdjrocfen öffnde ©entili. ,,©aS ift gcfchehen, 
Signora?" 


„Sch brauche Sbten Stat unb Sbtc .dilfc, lieber 
Softor!" 

„Um ©otteS ©ilten, maS ift gefrf)d)cn? ©ic 
bleich ®ic fittb, Sic gittern ja." 

SlgneS fd>üttelte ben ,5'obf. 3 lt lächeln Oerfucbte 
fie, ein gIitcFIid)cS Säd)dn, trotj allem! 

„GS fantt and) fein, Softor, baf; einem SJcett 
fcheit bange ift, nur meil er bas ftbermaf; bet S rc tt= 
be nicht bemältigen fantt!" 

©entili trat fohffrf)üttcInb in baS 3immer, tücf= 
tc ben Stuhl gurccht unb breitete ihr eine Secfc 
übet bie $nie. 

„Sie folltett fiel) febonen. Sie Stacht ift fühl. 
Sinn fbrechen Sie. 3<h bin bereit. Sic brauchen ben 
Strgt?" 

„Sen Slrgt and). Sorf) erft Sie fclbft, ben SS?en= 
fchen!" 

llnb mie ein Stuf, bet bie lange Dual ihres föcr= 
genS löftc, flang cs: „Gljriftobf lebt!" 

Shoe ©orte itberftürgteu firf). Stur mit SStiibe 
ocrmorf)te fie bon bem, maS ber alte .öirte berichtet 
hatte, ein flareS 23ilb gn entmerfen. 

Sr. Slrturo ©entili hatte feinen Stuhl bem it) ; 
ren gegenüber geriieft. So faf; er, bie ßänbe um 
bic Unic gefdjloffen, unb fagte: 

,,©ic froh bin irf) für Sie, Signora!" 

Sin feinem ehrlichen SStitgcfühl eutgünbete firf) 
ihr jubelnbeS SStutterhcrg bon neuem. 

„Sa, Ghriftohh! Siefe prächtigen SOtcnühen, 93i= 
latfrf), ber toirte, mie froh bin irf), baf; Ghriftohh 
biefc SJtenfchen fanb! Srf) mollte fragen Softor —" 

„Gs gibt nur eitte jefrage, Signora: ©amt fah¬ 
ren mir?" 

Sanfbar reichte fie ihm bie tpanb. 

„SufaS beforgt einen ©agen", fagte fie noch. — 

* 

Ser Schuftet Gljarlott ftanb bor feinem föaufe, 
baS hoch am SSerghangc bon Ganagei liegt, unb 
blingdtc in bie Sonne. SIlS er ben alten Wirten 
fah, mie er mit feinen fteifen Seinen auS bem ©a= 
gen ftieg — bei ©ott! eS mar ein richtiges Slitto- 
mobil! —, ahnte er, maS ber Scfurf) gn bebcitten 
hatte. Gr begrüßte bic $tau, bic auf ihn gueilte, 
unb fagte: „Sie befuchen ben Traufen? Gr fchläft 
feit ein haar Stunbcn." 

SlgneS briiefte leifc bic SHinfe nieber unb trat 
itt bic enge, girbenbertäfeltc Stube. 2a§ , ( oerg horf)= 
tc ihr bi§ an bie Schläfen. 

^tt einen mehläufigen Seit, baS bid gn breit 
mar für feinen fd)mäd)tigen Vorher, lag Ghriftohh- 

Sich, 'oie erfchraf SlgneS! 

Sticht Ghriftohh mehr, ber .ilnabc, ber Sräumer, 
ber lächdnb mit bem Sebett gefhidt hatte. Gin 
junger ÜDtenfd) lag bor ihr, einer, mit bem nun 
mof)I baS Seben fclbft gefhidt hatte, graufam unb 
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hart. Verfallen mar baS Slntlih, bie Batfenfno- 
cf)cn traten herPot, tiefe Schatten lagen um bie 
Singen, ©in fthmalet, herber Stritt) nur mar ber 
99?unb unb fremb ber mirrc, bunflc Start um föhnt 
ttnb SSangen! 

Bergeblid) fiteste SlgneS in biefen Hon frühem 
Seib gezeichneten gügen baS heitere, befchmingte 
Sächeln mieber jenes bem Sebcn fröhlich gugemanbte 
Slntlih bes fönabett. 

28ar bies noch ©hriftoph, ihr innigftgeliebteS 
föinb, ihr eigenfteS, ©hriftoph, ihr Sohn? Sie nä¬ 
herte ihren 99t unb feinen blutleeren Sippen, nur 
um ben ,Spau<h feines SltemS 31 t fpüren; bentt mic 
er mit gefchloffenen Sibern balag, fchien er bem 
Sobe näher 31 t fein als bem Sehen. 

„©hriftoph?" hauchte fie. 

Sdjmeigen fein Seichen. SticptS. 
heftiger ging plöblicf) fein Sltern. Sie ginger 
frampften fith 311 gäitften. Gr träumte, föeuthcnb 
flog bie Straft, Sthmcip trat ihm auf bie Stirn. 
Sann ging ber Sltern mieber rul)ig unb feft. 

99tit einem 39tale fihlug ©hriftoph bie Slugen auf. 
Sa er auf bem Bütfen lag, fonnte er bie funft- 
Doll gefchnipte Saube über fith fehen, bie mit meit= 
gefpreizten glügeln unb rotem Schnabel Don ber 
Secfe herabhing. Siefe Sauben, Sinnbilb beS .Soci 
ligen ©eifteS, mürben im Sale gefchniht. SlgneS 
hatte norf) feine gefchen, bie fo fchön mar mie biefe. 

©hriftoph folgte mit feinen Slugen bem heim= 
liehen Sdhmeben ber Saube. Ser Suftsitg, ber Pon 
ber geöffneten Sitr gefommen mar, bemegte fie 
gan 3 menig im föreife. ©in Sächeln fpielte um bie 
Sippen bcS föranfen. SSie gebannt hingen feine 
Slugen an bem 3 eichen. 

„©hriftopl)!" flixfterte Sign es leife. 

@r manbte feinett fööpf zur Seite — ttnb falj 
erftaunt utn fith. 

Ser Blitf mar fremb, leer unb ohne ©lamp ©r 
fah an ber 99tutter Porüber. 

SaS Sächeln um feinen 99tttnb Perfcljmanb. Un¬ 
ruhig irrten bie Slugen umher, ©ine gälte bcS 
Unmutes» trat ihm zmifthen bie Brauen. ©rft als 
feine Slugen mieber bie bunte, fchillernbc Saube 
gefunben hatten, löfte fich bie Spannung in feinem 
Slntlih. 

©ine ßanb legte fith auf SlgneS’ Slrtn. Sr. 
©entili toar eingetreten. 

,,©r hat mich nicht erfannt", fagte SlgneS Poll 
tiefer Sraurigfeit. 

„©ebulb, Signora, ©ebttlb!" 

Slnba Stina, bas Sßeib beS SdmfterS, fam. 
SSenn eS ber grau beliebe, fagte fie, eS fei angc- 
richtet, eitt mcnigeS nur, both gut nach ber gefäi>r= 
liehen gaffet in biefent SBagen. ©§ fäme föraft Pon 
ihrer ©ierfuppe, ba§ habe man an bem einen ba 


gefehett, ben habe nur ihre ©ierfuppe Por beut 
Strgften bemal>rt. 

Ser Slrgt nitfte SlgneS 3U, mährenb er fith bic 
ßänbe roufth- 

„Sanfe", fchiittelte Signet ben föopf, „Ssf)t 
meint eS gut! Soth ith mill lieber ins» greic in- 
Zmifcpen, Per 3 eil)t!" 

SP ähren b ber Slrgt ben föranfen unterfudfte, ging 
SlgneS ben fclpnalen Steig 3 U bem fleincn Säreben- 
malbc hinüber, ber unterhalb beS .jpaitfeS lag. Ser 
grühling, ber brühen am Bojenberg längft fdhoti 
in Pollern ^runfe eingezogen mar, begann in bie- 
fern einfamen tpocfitale gag^aft erft mit einigen zar¬ 
ten, blaffen förofnsblüten feine tperrfdjafi. ©inzeln 
brachen fie auS ber fthlaffen, grauen ©rbe hcrPor, 
bie noth mübe fchien Pon ber lange getragenen Saft 
beS Schnees, über ben Särchen aber lag feffon ber 
3 artc, lichte Sdfimmer, ehe bie fönofpen brechen. 
Sarüber blcnbete bie fteil aufgeretfte @Iet= 
ftfjerbruft beS 99tarmoIata. 

SlgneS bütfte fith nadf ben zarten, lilafarbenen 
föelthcn. Sie muhte, mie ©hriftopb gerabe biefe 
Blumen liebte. Sich, ©hriftoph! Sie fah mieber 
feine bunflen unheimlichruhelofen Slugen, mie fie 
aufmärtS nach ber Saube ftarrten unb jeber ihrer 
fleinften Stegungen folgten, als mären fie ganz an 
fie geheftet. ©nbloS im föreife unb mieber, mieber 
unb bann, mie fie plöplith über fie Ipnmeg-, nein! 
burch fie hinburchfahen inS Seere, inS SticfjtS! SBar 
fein ©eift Permirrt? Set ©ebanfe baran Perfthlug 
ihr ben Sltern. SllleS, maS fie um bicfcS SohneS 
Pullen gelitten, mog gering gegen ben Schmerz, ba 
feine Singen fie nicht finben formten. 

SIIS SlgneS zum tpaufe zurätffam, fah fie burcfi 
baS genfter, mie fith ber Sehufter SchnapS in bie 
©ierfuppe gofp bie für fie beftimmt gemefen mar, 
unb gierig ben Seiler auSlöffelte. 

Sluth Sr. ©entili frf>ien mit ber llnterfuchung beS 
ficbernben ©hriftoph noch nicht 31 t ©nbe 311 fein, 
beim er mar noch nicht aitS ber föammer, in ber 
©hriftoph lag, gefommen. 

Sa ging fie mieber ben ®eg 311 ben Särchen hin¬ 
über, biefen einfamen, füllen 28eg ihres SeibenS, 
mieber unb mieber. ©nbloS flof; bie geil. 

„Sitte, geben Sie mir ein fleineS ©efäp, ©har- 
lott", bat fie, ,jich mill biefe Blumen an ba§ Bett 
ftellen. 99tein Sohn liebt Blumen fo feijr!" 

Unb mährenb fie forgfam bie fleincn Blüten in 
baS ©laS fteefte, begann fie ben Seuten Pon ©hri¬ 
ftoph 3 U erzählen, Pon feinem ©arten, in bem alle 
Blumen beS gapres ftanben, Pon ben Bögeln, bie 
er fith hielt, Pon feiner ©eige unb Pon Pielen tau- 
fenb fleincn Singen, bie einer Btutter both eine 
ganze Sßelt Poll Siebe bebeuten. 

Slnba Stina, auS bem fepmarzen Sopf ben Beft 
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ber ©uppe dertilgenb, meinte: „gpr fpredgt unfere 
©prape, feib gpr aus bem Gnneberg?" 

Gparfot unterbrap fie. „Sab’ ip fofort gehört. 
@o iprepen fie bri'tben in 2Intermoja unb 2161ei!" 

„ga, Gparlot, ip bin eine Oe 2ap au§ hinter 
moja." 

Ga Blieb bem 2IIten ba§ SBort im SOfitnb pän= 
gen. CSr rifj ben Suf, ber aitf bem meinen Saar 
angemacf)fen fpien, mit einer refpeftdolfen 2 femc 
gimg dom $opf petab. 

„Oer Sen: Oe Sap don ©iron, ab! Unb ba fibt 
Gpr auf bem basten ©tupl, in ber finfteren .fH'tpe, 
grau, unb mein SBeib, biefer llnmenfp, bat ©mp 
nur eine (Suppe angeboten, ftatt ein $ubn 311 
id)Iad)tert. gpr tatet rept, bie «Suppe 311 derftpmä= 
ben, fq gut fie aud) mar, gpr au§ bem Saufe be§ 
gnäbigen ,<perrn 0§mal'b Oe Sap öon ©iron!" 

2Sie ein. aufgefpeitpter 93ogel fpofj er don einer 
Gtfe in bie anbere, um bann dor bem Sirten fte= 
ben 3 ubleiben: „Oafj bu mir bies nipt gleip ge= 
fagt paft, alter ©fei! Oas> muff ip bop gleip bem 
Sap I an beripten, Gr mar ein greitnb — unb melp 
einer — be§ gnäbigen Serrit!" 

„©pater, Gparlot, fpäter!" 

Gnblip fam Or. ©entili au§ ber ©fitbc. Gr fab 
pütbe unb angegriffen am§. 

„Gpriftopp fpläff mieber. Oa§ ift gut", fagte er. 
llnb nad) langem ©pmeigen: „©eltfam! Ser 3 , 
Sunge, alle Organe gefunb, atfe§ ripfig, fogufagen, 
botp opne .traft, opne Sßitfen 3 um Seben. Oaf; ba§ 
Grinnerung§dernmgcn derfagt, ift eine golge ber 
1 dimeren 23emuptIofigfeit, bie ipn in ben dergam 
genen Gagen erfafjt batte. G» mirb, je tnepr ber 
©äplaf ipn fräftigt, mieber ^utürffepren." 

„©0 mirb. Gpriftopp mieber gefunb merben, 
gang?" 

„©omeit cs fip um jene Puffere ©efitnbpcit pan= 
beit, bie mir fepen, feftftelfen fönnen unb Bepanbeln, 
ja. 216 er Gpriftopp-— mie foK id) e§ nennen? — 
lebt 3 U ftarf don innen per, er fann nur döbtig 
gefunb merben ait§ fiep felbft perau§!" — 

2113 Gpriftopp am anbem borgen au§ bem tie= 
fen ©plafe ermaipte unb lange fuepenb um fiep 
fab,, .mar mit einem fötale Seben in feinem 93Iicf. 
Gr ripfete, bie bunflen 2 lugen ftaunenb auf 2 Igne§, 
unb,.feine Sippen bemegten fid): „fötutter!" 

„ga, Gpriftopp!" jubelte fie. 
gm überftrömenben ©cfitpl ber greube napm 
fte fein Saupt in ipre Sänbc. Oie Gränen floffen 
ipr an ben SSangen nieber. ©ie meprtc ipnen nipt. 
fÖtif sarten .Ringern ftrip fie ipm ba§ mirre Saar 
au§ ber ©tim, mie fie bem tnaben getan patte, 
menn er don feinen ©dielen im 2 Inger 3 U ipr in 
bie titdje gelaufen meffl. „Gpriftopp, mein 93ub", 
ftammelte fie, „enblicp bift bu mieber ba!" 


SBie bie ©ounc pell au3 bem bunflen ©eloölf 
perdorbript unb mit einem ©plage ba§ gan 3 C 
SBilb ber Sanbfpaft, fo büfter e§ biSper erfpienen, 
in fröplipe färben tauept, fo trat mit einem, fötale 
ber peitere, fnabenpaft unbefümmerte gug mieber 
in fein 21ntlip. Oie 2lugen Iäpelten. ©liicflid) fap 
es 2 lgne§. 

Ooip fürs nur! Oann umbiifterten mieber bie 
bunflen ©ebanfen feine ©firn, unb ber frembe, 
bittere Qug trat auf feinen fötunb. SopI flang bie 
©timrne, al§ fämc fie irgenbmo au§ derborgenen 
Giefen. 

„ 2 Ber pat bidp gerufen, fötutter?" fragte er er 
ftprodfen unb doll SSerbitterung, ,,id) tat e§ niept." 

2 Igne§ fonnte niept pören, ioa§ er fprad). ©ie 
molltc e§ nitpt pören in biefer ©tunbe be§ glittf= 
litpen 2öieberfinben§, mollte nur cine§ fern, 5Dtut= 
ter. „ 2 Bie famft bu per?" 

„Gmage nitpt, Gpriftopp!" 

Oa riiptete er fiep auf. Gntfepen fpiegelte fiep in 
feinem 21ntlip. Gr ftiep perdor: „fstp allein bin 
jcpul'b. Scp pabe ben 9Sater getötet! 9 Buf 3 teft bu e§ 
nitpt?" 

„Gpriftopp", fie ergriff feine Sanb. 

Ootp er rip fiep IoS: „SBäreft bu auep gefommen, 
fötutter, menn bu gemufft pätteft, baf) iöp e§ mar, 
ber ben SSater ..." 

„©cpmeig, Gpriftopp!" 

„©0 ift e§", rief er peifer, unb feine 2 Iugen blid= 
ten in bie. gerne, ab§ fäpen fie notp einmal bie 25il= 
ber jener derpängniSdoIIen fftaipt. 2Bie im Graume 
fpracp er: „gtp lief ben ©teilpang pinab ... am 
Gftpoi entlang, ba fap itp, pinter bem ©feine der= 
borgen, mie 2 tnfelm unb 2 itfa.§ ben Später au§ ber 
PJhtre bargen, mie fie ipn auf bie Grbc betteten. . . 
gtp pörte, mie ber SSater ftöpnte, mie ftpmer fein 
2 Item ging, itp fap, mie er natp mir futpte mit 
feinem 23Iicf, mie er ftarb. gn mir aber fiprie e§: 
Ou allein bift ftpulb, ftpitlb, ftpulb!" 

2 öie unter einem furtptbaren ©(plage friimmte 
fiep Gpriftopp 3 ufammen. 

„2Icp, Gpriftopp, fpritp nitpt don ©cpulb ..." 

„föteine ©tpulb! föteine ©cpulb!" Gr ftprie e§ 
in ipre 2Sorte pinein, „alle «Stpulb ift auf mir. 
,guritd!’ patte ber SSater gerufen unb ,2afj ba§ 
Gier. G§ ift tot! gurittf!’ Oop ip pörte nipt auf 
ipn. gd) fprang in ben ©tau, gp . . . Oa mollte er 
. . . Oa fafjte er nap mir ... in biefem 2 fugen 
blid gefpap e§." 

gurptbar Brap es au» feiner feupenben 25ruft: 
„Oie ©teine, bie ©tämme! SBic ein ©ebirge ragte 
atfe§ dor mir auf, ein ©ebirge au§ ©plamm unb 
©fein unb ftiirsenben Sßaffem. Oie ©tämme mäb 
3 en fip, fplagen über. Oie glitt bript perein. 2luf 
reipt ber bi'tftere ©plunb. SSafer! Oa ift fein 2Irm. 
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Sr faßt midj. Sodj bann: Sie tOturc! Um ©otteS 
mitten, tötutter, e§ mar meine ©djufb!" 

Shriftopf) fanf erfdjöpft in bas Riffen gitriicf. 

„ 3 n fßät. . ftöpnte er ferner, „ 31 t fpät. . 

„Shriftopf), bn tateft, ma§ bid) trieb. Sin Siet 
in feiner OtotlSaS griff bir ans .öerg. Sn fprangft 
in ben ©tau, unb babei löfteft bu einige ©tämme, 
bie bem Saffer freien Sauf tiefen, Unabfetjbar märe 
baS llngfücf gemorben für ben ,f 3 of, ba§ tßict), bie 
5D?cnfdE)en, menn bcr ©tau fpäter crft in feiner not- 
tcn $raft gebroden märe." 

©ie ftridj über feine heiße ©tirn. 

„Sie großen Slcfer finb fd)ott frei. Sufas bat 
brei ©d)icncumege bis 311111 Sfdjoi angelegt. Sie 
Darren fahren ofjne Unterlaß n 0111 9tcfct 311 m 5tad) 
unb Oont 93ad) 311 m Sider. Su mirft ftaunen. Sind) 
ba§ Sangfetb ift frei unb ein Seit ber Dbftfctber. 
Hub nun baut Sufas ein ^raftmcrf am Sfd)oi ..." 

Shriftopf) fonnte bie Sorte bcr tOtutter nid)t 
mehr hören. Sic ein ©d)Icier fanf e§ über fein 
Slnttitj. ©ein 93tid ging miebcr 31 m Secfc empor 
unb heftete fid) an bie Saitbe, bie ftitt if>rc Greife 
«300. 

Sfgties betete inbrünftig, ja, fie hielt in biefcr furcht- 
baren ©tnnbc 3 micfprad)c mit ©ott. 

„Söfe ihn au§ bem Saßne, 0 föcrr; benn e§ ift 
fein $ef)I an ihm. Su meißt e§. Sa§ in jener Stacht 
gef chat), tafte cs meinem © cm i ff eit auf, 0 .Sperr; 
benn id) habe ihn crjogcit, ihn beftärft in feinen 
Sräumen, in feiner gtcnsenlofen Siebe 31 t alter 
Kreatur. Sch allein trage bie ©cpulb ..." — 

Slm anbern borgen nahm Sr. ©entiti 9tbfd)ieb: 
„Sa§ meine ©athe maß. ift getan, ©ignora. Sa§ 
31 t tun bteibt, fann nicht ber Slr^t, fanti altein bie 
tOtutter tun!" 

„Sa nun liegt e§ an mir, Such ether baitfe ich 
bon bergen, Sr. ©entiti! Sßr hobt mir ben beften 
Sienft getan, nicht Stjriftopfj altein, and) mir. 
93teibt mein Reifer fürbertjin. Sd) fürchte, feine 
©eete ift 31 t leicht, um ba» ©djmere 31 t ertragen, 
fein ©emiit 311 berftört, um mieber gaii 3 311 fidj 
31 t finben. Sic fott ich ihm helfen?" 

„93ringt ihm, ma§ .bcr Frühling an ©djönem 
bietet, tOtadjt ihm mcit bie genfter auf! Saßt ihn 
bie Soffen fepen unb ben Qug bcr tßöget. Srntum 
tert it)n, mieber bie ©eige 311 finden, unb lehrt ihn 
mieber atte§ 31 t Heben, ma§ um ihn lebt. Stur bie 
Siebe berntag 31 t beiten, ma§ in ihm 3 crftöi*t ift! 
Hub nun, lebt mot)t, ©ignora!" 

Signet tat nad) biefem State. Shriftopf) haftete 
über bie ßarten 93tiiten, bie fie ihm brachte. Sr 
nahm bie jungen, fprießenben Blätter banfbar in 
feine öänbe, at§ motte er baran leibhaftig ben 
S'tüt)Iing greifen, ©tunbentang faß er im hohen 
tßolfterftufjfe bor bem föaufe unb bliefte 311 ben 


©ipfetn empor, bie noch im ©djnee bes Sinters 
gtänsten, fo heit and) ber Srübtingsf)immet über 
ihnen ftanb. Sod) alt bics blieb nur ein fernes, 
3 ärtti(he§ Srinnern, nidht mehr. S§ reichte nicht 
in bie bunfle ©egenloart feines Sefen§ tjmob. „Sie 
©eige?", er fdjüttettc ben .Stopf, „fie hoi feinen 
Ä'tang mehr, feit ber tBater tot ift." 

Sa, nun faf) e§ 9fgne§: Ser Äitabe Shriftopf) 
mar in jener furchtbaren Stacht geftorbeit. Sfjri- 
ftoßh, ber tDtann, aber ftanb bor bem unerbittli- 
d)en ©d)idjal, ba§ ihm fein „©djutbig" in» Stnt= 
Iii 3 fchteubertc. 9Sor biefcr graufamen Stnftage ber- 
lochten bie lebten Sräumc bcr Sugcttb in§ Oticßts. 

„tOtein gaii 3 e» Seben, menn ich jemals noch ei= 
neu ©inn barin finben fann, muß eine ein 3 igc ©üb- 
ne ioerben für biefe ©chulb!" fagte er ein anberc» 
SOtal. 

Sann fam bie ©tunbe, ba bie tOtutter fragte, 
mas fie Sag für Sag auf bem ßersen getragen unb 
mithfam nur berfeßmiegen hotte: „SSiftft bu nicht 
heim, Shriftopf)?" 

Sa fiel bon neuem jene fretnbe, büftere ©ematt 
über ihn: „OtiematS! OtiematS! S<h fonn Sufas 
nicht, nicht Stnfetm in bie 9Iugen fef)en, ohne baß 
nicht jebe§ SBort, bas fie 31 t mir fpreeßen, 31111 t $tu- 
d)c mürbe, jebes Seichen 311 m brennenben totale. 
Sine dual mürbe mir biefeS Seben auf Siott. Otein, 
laßt mich! tOtutter, geht, geht!" 

Sn§ Snnerfte getroffen, faf) 2lgne3, mie fehltet 
franf Shriftopf) mar. Shre Sorte erreichten fein 
0f)r nicht, ihre Siebe reichte nicht mehr an fein 
^erj. 91 ts lebe er in einer amberen Seit, fo ferne 
mar Shriftopf). Sinfam unb rattoS. Sine tOtutter 
in ihrem ©djmet 3 . 

2ft§ fie einmal mehr bie Sorte Sr. ©entiti» 
überbad)te, fam ißr ber ©ebanfe an Sb mieber. 
Sn ihrer großen Siebe 31 t Sßtiftopf) hotte fie nur 
an fid) fetbft gebacht. 

Ohm begann fie, ihm bon Sb 31 t ersäßten. Se= 
uige§ nur, 2 ttttäglidje§, ba» fo am Otanbe gefdjaf). 
Sie bortrefflich ßd) in ber lebten Seit entmif- 
feit hotte, nicht nur ber ©eftalt nach, aud) in ber 
Harmonie unb 2fu»gcg[ichenf)eit ihre» Sefen§, mie 
ftinf unb brab fie nun auf Sfdjelm ihre Sfrbcit 
berridjtete unb fo ber tOtutter eine gute tpilfe unb 
ben tOtägben ein SSorbitb fei. Sin menig rafch fei 
fie ja auf gef (hoffen, 31 t rafch biefteid)t. ©ie hätten 
auf Sfcßelm um ihre ©efunbbeit gebangt. Soch Sb 
hätte ihnen nur herstich ins ©efid)t gelacht. Seben- 
big unb gefunb fei fie mie ein Sifd) im Saffer. 
Seht trüge fie fd)on bie Sracht ber heiratsfähigen 
fOtäbdjen. Sm Sorfe fagten fie, fo eine mie Sb 
mitffe man meitum im Sanbe fuchen. 

(Sortfehung fotgt) 
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Bursen für Priesterstudenten 


Eine fromme Seele, die unbekannt bleiben will, hat uns gebeten, neben der Fatima Burse für 
arme Priesterstudenten noch eine zweite Burse zu beginnen, und zwar nicht, wie die Fatima 
Burse, für arme Buben im Kolleg, die Priester werden möchten, sondern für arme Seminaristen. 
Es wurden uns auch gleich $1,549.87 für die neue Burse eingesandt. Da unser Priesterseminar 
zu Battleford dem hl. Karl Borromäus geweiht ist, hat Pater Provinzial J. Switallo O.M.I. an¬ 
geordnet, daß die zweite Burse “St. Karl-Burse” genannt und dem ganz besonderen Schutz des 
hl. Karl Borromäus unterstellt werde. Wir haben nun also zwei Bursen, hoffend und betend, 
daß Unsere Liebe Frau von Fatima und der hl. Karl uns helfen, beide Bursen auf ihr Ziel zu 
bringen. 


Fatima Burse 


Bisher eingenommen: $6,548.77 

V. Thauberger, Abbey, Sask. 3.00 

Joseph Kary, Allan Sask. 5.00 

Frank Fiegl, Duncan, B. C. 10.00 

Frank Grad, Regina, Sask. 2.00 

Karl Kulin, Ottawa, Ont. 2.00 

Anton Binder, Vaneouver, B. C. 10.00 

A. Wegman, St. Gregor, Sask. 4.00 

Ida Graf, Blaimore, Alta, 1.00 

Mrs. W. Musch, St. Walburg, Sask. 6.00 

John Jansen, Salt Lake, Sask. 2.00 


John Doerr, N. Vaneouver, B. C. 7.45 

Mrs. M. Eisler, Moose Jaw, Sask. 2.00 

Mrs. Lena Jaschinsky, Claybank, Sask. 2.00 
Mrs. Joe Ruckli, Raymore, Sask. 3.00 

Mrs. A. Ivanow, Salvador, Sask. 5.00 

Ein Freund, 2.00 

Joh. & Kath. Ries, Mendham, Sask. 5.00 


★ 

St. Karl Burse 

Ein Freund 


$6,620.22 


$1,549.87 


Sitte, fenbet euere ©aben an: 


The Marian Press St>£ 249, Sattleforb, ©a§f. 



Zolles und iftoehliches 

Der Vater liest aus der Zeitung vor: “Flugzeug 
aus 300 Metern Höhe abgestürzt, der Pilot und 
einer der Passagiere, ein bekannter Hamburger 
Chirurg, waren auf der Stelle tot.” 

Der Vater läßt die Zeitung sinken und wendet 
sich vorwurfsvoll an Hänschen: “Komm du mir 
noch einmal mit Medizin studieren!” 

* m * 

Nun war also Nottebaum wieder aus Amerika 
zurück. “Eigenartige Leute dort drüben. Sie zei¬ 
gen einem stolz die klimageregelte Küche, den 
Küchenschrank, der so groß ist wie bei uns ein 
Kleiderschrank, die Geschirrspülmaschine, die au¬ 
tomatische Kaffemaschine, und dann, wenn es 
soweit ist, sagen sie: ‘So, jetzt gehen wir ins 
Restaurant’.” 

^ 

“Her Bürgermeister, da ist wieder eine Anfrage 
des Landratsamtes, was unsere Gemeinde zur Un¬ 
terstützung der Kunst beigetragen hat!” meinte 
der Gemeindeschreiher des kleinen Ortes. 

“Ach, ganz einfach, schreiben Sie, daß wir im ver¬ 
gangenen Jahre achtzig Waggons Kunstdünger 
bezogen haben!” 


Alfred Kerr wohnte einmal einer Generalprobe 
bei. Nach der Probeaufführung bestürmten die 
Kritiker den Theaterdirektor: “In diesem Theater 
klappte rein gar nichts!” meinte einer der Kriti¬ 
ker. Kerr, der schweigend dabeistand, widersprach. 
“Doch, eines klappte ausgezeichnet!” — “Und was 
war das?” fragte der Direktor, der sich bei dem 
namhaften Kritiker eine Unterstützung erhoffte. 
“Die Klappstühle!” erwiderte Kerr sarkastisch 
und verließ das Theater. 

* K: * 

Paula Wessely schenkte einem Tapezierer, der 
ihre Wohnung vorgerichtet hatte, eine Freikarte 
zur Premiere. 

Als sie später die Rechnung bekam, fand sie als 
letzten Posten eingesetzt: “Für drei Überstunden 
im Theater: 20 Schilling.” 

* * * 

Zahnarzt: “Ich muß Ihnen, lieber Herr Schneider, 
eine leichte Narkose .geben.” — Schneider zieht 
seine Brieftasche. — “Oh, Herr Schneider, mit der 
Bezahlung hat es Zeit.” — “Nein, nein, ich wollte 

nur mein Geld zählen.” 

# # * 

Schusterlehrling: “Meister, wenn Ihre Stiefel so 
sitzen würden wie Ihre Ohrfeigen, dann wären Sie 
schon längst ein gemachter Mann.” 
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Unter beutfdjeS ©ebetbud) 


Wir IftPit 

bient al§ fdjöneS 

(fcarfpttk 


iBcfteßen Sie e§ fidj bitte. 

$rei§: $1.75 

I Su begießen mm: 

THE MflRMN PRESS 

Box 249 Battleford, Saslc., Canada 


Noonan, Embury, Heald 
and Molisky 

Barristers, Solicitors and 
Notaries 

401 Kerr Blk. Phone 4105 


SPEERS FUNERAL HOME LTD. 


PHONE 
23 232 


PHONE 

4433 


01 R€CTORS OF TUNERAL SERVICE 


WE CALL AND DELTVER 

CAPITAL DRY CLEANERS 

1858 Broad Street PHONE 5552 Regina, 8aak. 
CLEANING — PRESSING — REP AIR ING 
Alteration* of all kinH« —Suits Sponged and Prewed 
Conntry Order* are given 8pedal Attention. 


FUHRMANN & COMPANY 

MEATS AND 8AC8AGE8 
PHONE 7615 REGINA, S**k. 

We buy dressed and live Cattle, Hogs and 
Fowl at the highest market prices. 

Corner ltth Ave. and St. John St. 















